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Was halten Sie von Kritik 


in der Arrnee und insbesondere 


an Vorgesetzten ? 
Soldat Oswin Drarnm 


Ich schnarche sehr stark. 
Da werde ich rneinen Zirnrnergenossen 
bel der Arrnee gevvif$ auf den VVecker 
fallen. 

VVieland Bernhagen 


, 


Von der Brigade her,so steht esin 
İhrern Brief, sind Sie gevvöhnt, 
frank und frei Ihre Meinung zu 
sagen. Auch zu Unzulanglichkei- 
ten. Und da hatten Sie sich rnit 
İhrern Brigadier rnanchrnal in der 
Vvolle: VVeil Zeit verschludert 
wurde, es rnit der Materialbereit- 
stellung nicht irnrner klappte oder 
die ArbeitunzvveckrnalSigorgani- 
siert vvar, Dagegen sind Sie auf- 
getreten — kritisch und rnit Vor- 
schlagen, wie rnan die Dinge 
andern kann. 

Richtig so. 

Bei diesern Grundprinzip sollten 
Sie bleiben. İmrner und überall 
und auch irn rnilitarischen Leben. 
İnitiativeundschöpferischesMit- 
denken sind selbstredend auch in 
unseren Streitkraften gefragt. Je- 
der, ob nun Soldat, Unteroffizier, 
Offizier oder General, ist aufge- 
fordert, seine Meinung zu sagen 
und rnitzuhelfen, nach der besse- 
ren Lösung von Problernen zu 
suchen. İn erster Linie desvvegen 
setzen sich Parteiorganisationen 
zusarnrnen, geht unser Minister 
und gehen unsere Generale und 
Offiziereirnrner vviederdirektauch 
zuden Soldaten, urnihreMeinung 
zu hören. VVie anders vvenn nicht 
irn schöpferischen Miteinander 
sollten vvir sonst unseren rnili- 
tarischen Klassenauftrag erfüllen 
und Karmpfkraft und Gefechts- 
bereitschaft zielstrebig erhöhen, 
VVettbevverbsziele erreichen, 
Norrnen unterbieten, die Diszi- 
plin und Ordnung festigen, auf 
allen Gebieten gute sozialistische 
Beziehungenentvvickeln ? Das ist 
im Kleinen so wie irn Grofğen. 
Und feder vveitere Schritt nach 
vorn ist irn Grunde eine auf kri- 
tischer und selbstkritischer Ein- 
schatzung beruhende VVeiterent- 
vvicklung des Erreichten. 
Selbstverstandlich kann es keine 


Kritik an Befehlen geben und 
keine VVenn-und-aber-Diskus- 
sion vvahrend der Erfüllung von 
militarischen Aufgaben. Da rnuf$ 
schnell, vviderspruchslos, gevvis- 
senhaft und initiativreich gehan- 
delt vverden. Keiner aber kann 
Sie hindern, in dienstlichen Aus- 
sprachen, bei der VVettbevverbs- 
ausvvertung oder in Partei- und 
FD.l-Versarnrnlungen zu sagen, 
daf$ die Ergebnisse noch besser 
sein könnten, vvenn die Ausbil- 
dung rnateriell besser sicherge- 
stellt oder die Zeit effektiv ge- 
nutzt oder auch der Ausbilder 
urnfassender vorbereitet vvare. 
Solcherart Kritik gehört auf den 
Tisch des Hauses. Und schlecht 
vvare es, wenn Sie dazu schvvei- 
gen vvürden. VVir alle, die Vor- 
gesetzten eingeschlossen, be- 
dürfen der kritisch-schöpferi- 
schen Mitarbeit iedes Genossen. 
Und vvas die Vorgesetzten an- 
geht, so forderte der Genosse 


Minister ausdrücklich von ihnen, ` 


dal sie ,,in der Parteiorganisation 
und in der politischen Schulung 
den Meinungsstreit fördern, sich 
Rat irn Kollektiv holen und sich 
mit parteilicher Haltung auch der 
Kritik der Genossen stellen”. 


* 


Das ist anzunehrnen. 

Dennoch können Sie kein Einzel- 
zirnrner bekornrnen wie Sie es 
zu Hause haben. Was also lağğt 
sich tun? Ich habe rnich darüber 
mit einern Arzt unterhalten. 

İm allgerneinen ist das Schnar- 
chen eine Bedgleiterscheinung 


- der Mundatrnung. Sie entsteht 


durch das Schlafen auf dern 
Rücken. Welche Schlafstellung 
letztlich eingenornmen wird, ent- 
scheidet die Arrnhaltung beirn 
Einschlafen: Liegen die Unter- 
arrne vor dern Körper, so dreht 


sich der Betreffende bald darauf 
auf den Rücken. Mund und Ra- 
chen trocknen aus und die ,,Sa- 
gerei”nirnrntihren Anfang. In der 
Bauch- oder in den Bauch- 
seitenlagen dagegen ist das 
Schnarchen nur selten rnöglich, 
da der Unterkiefer abgestützt 
undder Mund ggeschlossen bleibt. 
Erster Tip also: Versuchen Sie 
schon jetzt, Ihre Schlafgewohn- 
heit zu andern. 

Nun kann rnan allerdings auch 
noch aus anderen Gründen zurn 
nachtlichen ,,Baurnfaller” vver- 
den. Beispielsvveise irn Gefolge 
einer Nebenhöhlenentzündung, 
auf Grund vergröfğerter Gaurnen- 
mandeln oder von Polypen. İn 
diesen Fallen sollten Sie unbe- 
dingt zum Arzt gehen und sich 
untersuchen lassen, vveil hier 
rneist nur ein operativer Eingriff 
zu helfen verrnag. Tun Sie auch 
das bald oder rnachen Sie spa- 
testens bei der Musterung darauf 
aufrnerksarn. 

Abschliefsend noch ein Wort an 
alle die, denen das Schnarchen 
eines anderen auf den VVecker 
geht. Nase-zuhalten, Pfeifen, 
Knuffen oder Kneifen sind keine 
Anti-Sehnarch-Mittel. Es gibt 
nur die hier Genannten. Auf sie 
allein also sollte rnan vervveisen, 
um dern betreffenden Genossen 
und auch sich zu helfen. ; 


Ihr Oberst 
Var dina? Tufq 


Chefredakteur 





Ob in Tula, ob bei uns oder in Brno hergestellt, 
die MPi System Kalaschnikow kennt jeder Soldat der 
sozialistischen Militürkoalition. Es fšllt Kolo aus 
Sofia auch nicht schwer, Mareks T 55 zu fahren, 
und Richtkanonier Sandor stellt sich, ohne umlernen 
zu müssen, an Tudors Haubitze. Eine gemischte 
Bedienung aus Soldaten aller Bruderarmeen an eine 
taktische Rakete zu stellən, wšre ebenfalis ohne 
vveiteres möglich, denn die vvesentlichen Elemente 
und Typen der Bevvaffnung der im VVarschauer Vertrag 
vereinten Streitkrüfte sind einheitlich und somit 
nicht nur təchnische Standards, sondern echte T ümpfe, 























So, Genossen, vvird”s gemacht. 
Sovv/etische V/affenbrüder 
führen ihren NVA-Genossen 
neue Technik vor. Bald vvird 
sie auch von ihnen beherrscht 
und in der Normzeit eingesetzt 
werden. Ebenso wie die Rake- 
ten der Landstreitkrafte, vvie der 
Sehützenpanzer und die im 
System einheitlichen Schützen- 
vvaffen. 





Die Einheitlichkeit der Typen 
und in der Struktur der Bevvaff- 
nung und Ausrüstung als Teil 
des militarischen Potentials ist 


nur ein ,,VVenzel” in unserer 
Hand. Das politisch- moralische-, 
das ökonomische, das wissen- 
schaftlich-technisehe Potential 
sind die anderen. Alte Skater 
vvürden sagen, das ist ein Grand 
mit vieren. Ja, mit vieren, Spiel 
fünf, Sehneider sechs, schvvarz 
siebenl Die Trumpfkarten rei- 
chen. 

Schon der ,,General” der Revolu- 
tionare von 1848/49, Friedrich 
Engels, vvies nach, dağ die 
militarisehe Macht in iedem Falle 
abhangigist,, . . .von materiellen, 
das heiğt ökonomischen Bedin- 
gungen”. Dağ sich die Über- 
legenheit der sozialistischen Ge- 
sellschaftsordnung auch direkt 
auf die Bevvaffnung und Aus- 
rüstung ihrer Streitkrafte aus- 
vvirkt, ist an der Militartechnik 
der sozialistisehen Armeen er- 
sichtlich. In ihr vviderspiegelt 
sich auch die vvachsende öko- 
nomische Kraft der Bruderlander 
für die gemeinsame Verteidi- 
gungsfahigkeit. 

,,Der notvvendige Aufvvand zur 
militarischen Sicherung des So- 
zialismus”, so betonte Admiral 
Verner in einem Vortrag, vvird 
vor allem durch die Leistungs- 
kraft der Sovvietunion und durch 
die gemeinsamen Anstrengun- 
gen der sozialistischen Staaten 


gevvahrleistet. Hier zeigt sich 
die auğerordentliche militarische 
Bedeutung der sozialistischen 


” militarischen Integration. Sie er- 


möglicht es, Wissenschaft, Tech- 
nik, Produktionskapazitaten, 
Rohstoffe und andere Potenzen 
gemeinsam mit höchstem Effekt 
zu nutzen und die sozialistisechen 
Armeen modern, dabei aber vor 
allem einheitlich auszurüsten.” 
Der hohe Standardisierungsgrad, 
die durchgangige Einheitlich- 
keit der VVaffen und Gerate — 
sie umfassen alle VVaffengattun- 
gen und Tellstreitkrafte, vverden 
von imperialistischen Militars 
und Politikern unverhohlen mit 
Neid registriert. ,,İn der Verein- 
heitlichung der VVaffensysteme”, 
so verkünden ihre Sprachrohre, 
,st uns der VVarschauer Pakt 
um ein Jahrzehnt voraus”. İn 
diesem Zusammenhang bemaün- 
geln sie die Typenvielfalt der 
VVaffen und technischen Mittel 
der NATO, die sovvohl die Ver- 
sorgung als auch ,/letztlich die 
Führung integrierter Grofsver- 
bünde” belastet. 

VVie sieht diese Vielfalt im ein- 
zelnen aus? Sehen vvir uns das 
am Beispiəl-der Sechützen- und 
Panzerbevvaffnung einmal an. 
Neuesten Verlautbarungen zu- 
folge setzen die Streitkrafte der 
,Atlantisehen Allianz” 15 Pan- 
zertypen ein. Unsere Armeen 
,begnügen” sich mit ganzen 
vier — und drei davon stammen 
aus einem Baukasten. 

Die Hauptvvaffen der Schützen- 
truppen, die MPi und Maschi- 
nengevvehre, gliedern sich bei der 
NATO in 17 MG-Typen und 
acht MPi-Systeme. Wir nutzen 
die ,,Kalasehnikovv”, das daraus 
entvvickelte IMG und ein sMG. 
Vier NATO-Gevvehren steht eins 
aus Tula gegenüber. 

Diese Zahlen verdeutlichen nicht 
nur die Vor- bzw. Nachteile für 
die Versorgung, Instandsetzung, 
Austauschbarkeit und Ersetz- 
barkeit. Sie weisen auf grund- 
legende gesellschaftliche Unter- 
schiede hin. Hier sozialistische 
Integration, dort rücksichtsloser 
Kampf der Monopole um Pro- 
fite. Wenn auch ihre Zeitungen 


q 


IpRUMBEE 


in iüngster Zeit einen mahnen- 
den Artikel nach dem anderen 
veröffentlichen, die Grenzen der 
monopolkapitalistischen Gesell- 
schaft können nicht übersprun- 
gen werden. ,,Die Landstreit- 
krafte der NATO-Verbündeten””, 
resümiecte die,,Süddeutsche Zei- 
tung”, ,,könnten einander kaum 
vvirksam helfen, vveil sie unter- 
schiedlichen Treibstoff für Pan- 
zer, ievveils andere Munition 
und eine Vielzahl von Ersatz- 
teilen für fast die gesamte Aus- 
rüstung brauchten.” VVas schon 
1960 der damalige NATO-Ge- 
neralsekretür Spaak aulSerte — 
,leder möchte sein eigenes Ge- 
vvehr, seine Maschinenpistole, 
seine Panzer, seine Granaten 
behalten . . .“ —, trifft noch heute 
zu. Kein anderer als Leber be- 
schwor Ende vergangenen Jah- 
res seine NATO-Partner, dağ 
,bei dem Bemühen um Stan- 
dardisierung der VVaffen nicht 
nur Studien betrieben, sondern 
endlich praktische Arbeit ge- 
leistet werden sollte.” 

Man könnte das Lamento über 
das Problem der Vereinheitli- 
chung der VVaffentechnik aus 
dem Munde der NATO-Für- 
sprecher noch seitenlang fort- 
setzen, aber es ist nicht unser 
Bier... Wir stoğen nicht auf 
gesellschaftliche Grenzen, in un- 
serer Gemeinschaft versucht kei- 
ner den anderen aus dem Rennen 
im Rüstungsgeschaft zu werfen. 
Wir kennen weder solche Ren- 
nen, noch ein solches Geschàft. 
Die Lànder der sozialistischen 
Staatengemeinschaft stützen 
sich auf die Vorzüge der soziali- 
stischen Gesellschaftsordnung 
mit ihren unerschöpflichen Mög- 
lichkeiten der politischen, öko- 
nomischen und militarischen 
İntegration. 

Und so sieht die Praxis aus: 
Als noch unter den harten Be- 
dingungen: des Krieges, 1943, 
die Kurzpatrone M 43 in den 
Tulaer VVerkstatten das Licht 
der VVaffenvvelt erblickte, war 
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gleichzeitig der VVeg frei ge- 
vvorden für die Entvvicklung der 
automatisehen Schützenvvaffe 
als Standardvvaffe der Soldaten 
aller VVaffengattungen. Heute 
nennen vvir die 7,65-mm- Kurz- 
patrone einfach Einheitspatrone. 
Die dazugehörige VVaffe ist all- 
gemein als AK 47 oder ,,Ka- 
lasehnikovv”-MPi bekannt. Das 
System ist einheitlich, ob die 
VVaffe MPi-KM, KmS, Samopal 
S 58 (ÜĞSSR) oder Automat 
heifst. Es beeintrachtigt auch in 
keiner VVeise die Qualitat noch 
die Austauschbarkeit der Telile, 
wenn z. B. unsere ungarischen 
Genossen eine zusatzliche Hand- 
habe und eine Laufkühlung an- 
brachten, wenn wir die MPi-K 
in Blechpragetechnik fertigen 
und die Freunde einen massiven 
Holzkolben bevorzugen, Die,,Ka- 
lasehnikovv” ist und bleibt das, 
was sie von Grund auf ist: Eine 
VVaffe mit grofser Zuverlassig- 
keit und hoher Treffsicherheit. 
Dağ ihre Einzelteile mit denen 
des gleichnamigen IMG aus- 
tauschbar sind, vveif$ heute ieder- 
mann bei Freund und Feind. 
Bei uns im VVarschauer Vertrag 
hat , eder” seine MP-K. 

Die Hauptfeuerkraft der Land- 
streitkrafte bilden die Raketen- 
truppen und die Artillerie. Vom 
Granatvverfer bis zur operativ- 
taktischen Rakete, einschliefs- 
lich aller Zubehöre und selbst- 
verstandlich der Munition, stam- 
men die Systeme aus sovvieti- 
schen VVerken. Die Basisfahr- 
zeuge der Raketen kommen aus 
den iüngsten Automobilfabriken 
der UdSSR — und mit ihnen die 
Gualitat. Wie schon gesagt, es 
macht uns keine Mühe, eine 


gemischte Raketenbedienung 
aufzustellen. Sie vvare sofort 
in der Lage, Gefechtsbefehle 


auszuführen. VVaffensystem, 
Ausbildungsgrundsatze und Er- 
ziehung gründen sich auf die 
gleichen Prinzipien und Nor- 
men. 

Wir können einander jederzeit 
helfen, vveil vvir nicht nur den 
gleichen Treibstoff fahren, son- 
dern vveil vvir in ieder Hinsicht 
einheitlich handeln. 


Charakteristisch für die einheit- 
liche Ausrüstung der Landstreit- 
kröfte der befreundeten Armeen 
ist auch die Panzervvaffe. Vier 
an der Zahl, davon drei aus 
einem Baukasten, sprich aus 
der Baureihe T. Der T 54 und 
der T 55 vverden nicht allein 
in der Sovvietunion gebaut. Un- 
sere polnischen und tschecho- 
slovvakischen Genossen produ- 
zieren sie in Lizenz. Deshalb sind 
aber keine anderen Panzer dar- 
aus gevvorden., Es sind und 
bleiben die Panzer vvie sie einst 
aus dem Ural kamen, mit Klasse- 
merkmalen in Form, Feuerkraft, 
Panzerung und Bevveglichkeit. 
VVas den vierten im Bunde, den 
Sehvvimmpanzer PT-76 angeht, 
so ist er vviederum Stammvater 
für andere Gefechtsfahrzeuge. 
VVanne, Laufvverk, Motor, VVas- 
serstrahlantrieb finden vvir bei 
SPVV, Selbstfahrlafetten und Spe- 
zialfahrzeugen vvieder, Auch hier: 
Baukastenprinzip. 
Die Aufzahlung könnte fortge- 
setzt vverden mit Beispielen aus 
der Pioniertechnik, der Nach- 
richtentechnik und aus dem Be- 
reich der Rückvvartigen Dienste. 
Auch aus den anderen Tellstreit- 
kraften gabe es genügend zu 
sagen, denken vvir nur an die 
Luftstreitkrafte. 
Die Trümpfe aus dem Bereich 
der Landstreitkrafte sollen aber 
genügen. Sie verdeutlichen, daf$ 
unsere, die Bevvaffnung der so- 
zialistischen Armeen, hochmo- 
dernauszvvei vvesentlichen Grün- 
den ist: Erstens, vveil sie der 
vergleichbaren Ausrüstung der 
NATO nicht nur nicht nach- 
steht, sondern sie in vielerlei 
Hinsicht übertrifft. Zvveitens, vveil 
sie in ihren vvesentlichen Ele- 
menten und Typen einheitlich in 
allen Armeen des VVarschauer 
Vertrages vorhanden ist. So zeigt 
sich auch hier die Überlegenheit 
unserer Armeen, und das ist 
unter den Bedingungen des 
modernen Militarvvesens ent- 
scheidend. VVaffen und Technik 
sind gute Trumpfkarten in unse- 
ren Handen. Trümpfe, die immer 
stechen. 

Oberstleutnant K. Erhart 



















gann mit einem ungewohn- 
en Fund im Waldgebiet bei 
uckow, östlich Berlins. Heinz 
aase, Bademeister im benach- 
en Waldsieversdorf, war auf 
der Suche nach Moorproben 
zuHeilzvvecken. Ineinemsumpfi- 
gen Gelande stief$ er plötzlich 
auf ein aus der Erde ragendes 
 Stück vervvittertes Blech. Der 
: Gegenstand erregte seine Auf- 
“merksamkeit. Er begann. die 
veiche, feuchte Erde zu ent- 
ərnen und erkannte bald, da, 
. “es sich um die Überreste eines 
o : + Flugzeuges handelt. Neugierig 
s “77 grüb er weiter. Bald schon hielt 
m Í er eine vermoderte dunkelbraune 

Brieftasche in der Hand. Als 

er sie vorsichtig untersuchte, 

trennte sie ein ungleichmaliger 


Nasos 





“ Rif in zwei Teile. Blatter, grauen 
2:78 Papiers vvaren zu erkennen, an 
2 : ə 5 l 
& einer Stelle mit einem fünfzacki- 


gen Stern. Vermutlich waren es 
Dokumente eines sowjetischen 


3 Illustration: Heinz Rode Flugzeugführers.. . 





Als dieser vvichtige Fund zü uns 
— einer Dienststelle der Sovviet- 
armee — gelangte, zogen vvir 
Fachleute zu Rate. Vorsichtig 
wurde der Inhalt der Brieftasche 
ausgebreitet: Papiere, Münzen 
aus hellem leichten Metall und 

zwei Embleme der sovvietisehen 
Luftstreitkrafte. 

Bald schon erreichte uns ein An- 

ruf aus dem Labor, dal vvir die 
restaurierten Blatter eines Kom- 
somolausvveises besichtigen ; 
könnten. Obwohl einzelne Buch- : 
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staben fehlten, konnte durch 

eine vergleichende Analyse ` mit 

der Unterschrift herausgefunden ) 
werden, da, das Dokument dem , V 
Komsomolzen Nikolai Semjono- ° 
vvitsch Dodor gehört hatte. Die ` 
weiteren Angaben: Geburtsjahr 
1922, Eintritt in den Komsomol 
im April 1942. Das Mitglieds- 
buch war im Juli 1942 von der ` 
Politabteilung der Turkmeni i 
schen Verwaltung der Zivilluf 











Kugel durchschlagen vvorden. . . 
Da waren auch noch Reste des ` 
Arbeitsbuches eines Offiziers der 
Roten Armee. Auf ihm bemerk- 
ten vvir deutlich den Prage- 
stempel: ,,317. Bataillon des 
Flugplatzvvartungsdienstes ADD 4 
der Fernfliegerkra te.” Aufeinem ` 











anderen Foto erkannten wir das, 
was vom Dienstausweis übrig- 
geblieben war. Seine Serie: NU. 
Die Nummer war jedoch un- 
vviderruflich verlorengegangen. 
Dafür konnte man auf dem Um- 
schlag ,,pp 33500-P” lesen. Teil- 


vveisə gelang es auch, eine 
Adresse zu entziffern: ,,Uman. 
Kievver Gebiet, Üritschkovvo. . . 
Kuli. .. (Teil eines Familien- 
namens) Uvvanovvn... (Teil 
eines Vaternamens).” Nach dem 
letzten VVort zu urteilen, han- 
delte es sich um die Adresse 
einer Frau. 

Die Brieftasche enthielt noch 
andere Dokumente: Das Büch- 
lein eines Fallschirmspringers, 
das von der Turkmenischen Ver- 
vvaltung der Zivilluftflotte aus- 
gestellt worden war, einige Fet- 
von Fotografien, Seiten aus 
Gedichtsammlung Maja- 
vskis und das Stück eines 










gzeüg in den letz- 
eges"gestartet 
es siğh in 





Archiv 


nun Sini 
steriu | 


Nikolai 


omsomol;Au 
Turkmenien bestatigt 


Dodors 








. i 
e. So richteten AÑi à 
grsten Anfragen Sumpfe: 





vvorden vvar, schrieben vvir auch 
dorthin. 

Von der Kadervervvaltung der 
Luftstreitkrafte erhielten vvir eine 
Kopie der Dienstkarte mit für 
uns aufschlulreichen Angaben: 
, Unterleutnant Dodor, N. sS. 
gehörte seit 1942 der Roten 


, Armee an. Er schloğ 1944 die 


Novvosibirsker Schule der Luft- 
streitkrafte für Flugzeugführer 
ab. Am 16. April 1945 kehrte er, 
Flugzeugführer des 341. selb- 
standigen Geschvvaders des 
4. Gardekorps der Fernflieger- 
krafte, nicht vom Gefechtseinsatz 
zurück. Seitdem gilt er als ver- 
schollen.“ 

Parallel zu den brieflichen Nach- 
forschungen gingen wir daran, 
das Flugzeugwrack weiter aus- 
zugraben. Eine sehr komplizierte 
Sache. Aus der Erde quellendes 
VVasser unterhöhlte die ohnehin 
Erde, vervvandelte alles 





das tief in die Erde hineinreichte, 
zog Soldat Jegor Plushnik ein 
in VVachstuch gehülltes Paket 
hervor, Nachdem vvir es abge- 
spült und vorsichtig geöffnet 
hatten, hielten vvir zusammen- 
geklebte Dreiecke — Feldpost- 
briefe — in der Hand. Ferner un- 
beschriebene Postkarten, einige 
Druckseiten sovvie ein stark ver- 
vvittertes Notizbuch. . . 

Mit eder Stunde ervveiterte und 
vertiefte sich die Grube. Die 
Zahl der Fundstücke vvuchs: 
Bruchstücke verbrannten, ver- 
vvitterten Metalls. Zvvei schvvere 
Maschinengevvehre mit verbo- 
genen Laufen, Splitter eines 
Propellers. Rohre.Leitungen. Und 
das graue Tuch eines halbver- 
faulten Fallschirms. Die Aus- 









ı konnte das 





der iñ der Nšhe befindliche 
Kanal lag fast auf gleicher Hohe 
mit der Absturzstelle. Technische 
Geràte konnten wir wegen des 
nicht einsetzen. Es 
: die mühselige 






blieb 


karte 
Glück. 


en, denn 





















Deshalb fuhren vvir eir 
63” an die zugöngliche Seite 
des Kanals, um die VVinde mit 
ihrem 50 Meter langen Stahl- 
seil zu nutzen. Bald zog die 
Trosse ein plattgedrücktes Trieb- 
vverk nach oben. 

) mehr interessierten uns 
die aus der Maschine 
inen Dokumente., Das 












An der Absturzstelle: 


Heinz Haase im Gesprüch 
mit sovvfetischen Unter- 
suchungsoffizieren 


An 


meiste davon gehörte Serge) 
VVassilievvitsch Pugatschevv. Da 
vvaren Briefe, die er von seinem 
Bruder Nikolai und von seinem 
Vater erhalten hatte. Aus den 
Absendern konnten wir unter 
anderem den Wohnort der Fa- 
milie ermitteln. Am allerwenig- 
sten rechneten wir damit, unter 
den Aufzeichnungen einen Brief 
zu finden, den Sergej selbst 
verfaföt hatte. Und doch war es 
so. 

Unter dem Datum von 2. April 
1945 hie es: ,,Guten Tag, 
Nikolail Deinen Brief habe ich 
am 31. Marz erhalten. Ich vvollte 
sofort antvvorten, aber ich bekam 
den Befehl zu einem Gefechts- 
flug. Wir kamen spat zurück, und 
am Morgen flogen vvir erneut 
zwei Einsütze . . . Jetzt schreibe 
ich in der Flugzeugkabine. Die 
Bomben sind schon angehangt. 
VVir vvarten nur noch auf den 
Befehl zum Start. Auf das Ra- 
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ketensignal hin nehmen vvir Kurs 
nach VVesten, um erneut Dut- 
zende Tonnaen auf die ,Fritzen” 
abzuvverfen...” 

Endlich traf auch Nachricht vom 
Verteidigungsministerium der 
UdSSR ein. Mit den Namen 
der gesamten Besatzung: Kom- 
mandeur des Flugzeugs — Unter- 
leutnant Alexander Beloussovv. 
2. Flugzeugführer — Unterleut- 
nant Nikolai Dodor. Steuermann 
— Unterleutnant Boris Sodomo- 
nik. Bordschützen — Hauptfeld- 
vvebel Leonid Kliuchin, Unter- 
offizler Serge) Leschukovv und 
Unteroffizier Anatoli Muravvievv. 
Alle vvaren sie Komsomolzen. 
Drei von ihnen vvaren 19, die 
anderen nur vvenig mehr als 
20 Jahre alt. VVarum aber fehlte 
der Name Pugatschevv? Unsere 
Avusgrabungsergebnisse besag- 


Alexander Beloussovv, 
Kommandant 
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Eine Adresse 
auf einem Blatt Papier 


Eines der aufgefundenen 
Flieger- Embleme 





ten doch eindeutig, dal er eben- 
falls Besatzungsmitglied war! 
Es meldeten sich Kampfgefahr- 
ten, die die Besatzung Beloussow 
gut gekannt hatten. Wir erfuhren, 
da, Sergei Pugatschew nicht 
gefallen war, sondern lebt. Er 
hatte am Tage dieses EFinsatzes 
VVache. Seine Kartentasche mit 
den Briefen vvar im Flugzeug 
geblieben. . . 

Was iedoch war an ienem April- 
morgen vor dreilsig Jahren mit 
der von Alexander Beloussovv 
befehligten Besatzung gesche- 
hen? Die Ergebnisse unserer 
Untersuchungen und Nachfor- 
schungen erlauben die folgende 


.— 


Unterleutnant Nikolai Dodor, 
zweiter Flugzeugführer 
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Die Reste des Komsomol- 
ausvveises von Nikolai Dodor 


Rekonstruktion des Geschehe- 
nen: 

Es ist der 14. April 1945. 

Zvvei Tage vor Beginn der Ber- 
liner Operation verlegt das 341. 
selbstündige Bombenfliegerge- 
schvvader unter Oberstleutnant 
D. Gneditsch auf einen Flug- 
platz bei Poznan. Von dort aus 
greifen die 27 Bombenflug- 
zeuge Eisenbahnknotenpunkte, 
Truppenkonzentrationen und 
stark befestigte Verteidigungs- 
abschnitte des Feindes an. Im 
Gefechtsbefehl für das Geschvva- 
der heiğt es: ,,An Oberstleutnant 
Gneditsch. Die Arbeit vom Ein- 
satzflugplatz ist für Sie und 


İ 
Unterleutnant Boris Solomonik, 
Steuermann 
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das Geschwader sowohl in ope- 
rativer als auch in technischer 
Beziehung ein Gefechtsexa- 
men... Die Aufgaben, die Sie 
zu erfüllen haben, sind von ent- 
scheidender Bedeutung für den 
Ausgang des Krieges...” 

16. April. Ein kühler Morgen. 
In feierlichem Zeremoniell wird 
das Kampfbanner auf den Flug- 
platz getragen. Der Komman- 
deur verliest den Aufruf des 
Militarrates der Front: ,,Genos- 


senl... Es ist die Zeit gekom- 
men, dem Feind den letzten 
Schlag zu versetzen. .. Im ent- 


schlossenen, heroischen Sturm 
werden vvir Berlineinnehmen. .. 
Für unsere Sovvietheimat — vor- 
vvörts, nach Berlin!“ 

Die Flieger, unter ihnen auch 
Alexander Beloussow und seine 
Besatzung, geloben, ihre Pflicht 





Ehrenmal der sowjetischen 
Luftstreitkröfte in Buckow 


gegenüber der Heimat bis zum 
Auñersten zu erfüllen. 

Start. 

Eine Staffel Jak-9d fliegt Be- 
gleitschutz für die drei Bomben- 
fliegerstaffeln, deckt sie vor An- 
griffen gegnerischer -lagdflug- 
zeuge. Die Frontlinie ist über- 
flogen. Eine Vielzahl eigener 
und feindlicher Flugzeuge ist 
in der Luft. Ringsum Explosio- 
nen. GeschofBbahnen kreuzen 
die Flugstrecke. Die Oder ist 
zu sehen. Plötzlich erhölt das 
Gesehvvader den Befehl, ein 
anderes Ziel anzufliegen. Es ist 
der Eisenbahnknotenpunkt Für- 
stenvvalde, an dem sich Züge 
mit Panzern und anderer Kriegs- 
technik stauen. Je mehr sich 
das Geschvvader dem Ziel nahert, 
desto öfter trifft es auf Jagd- 
flugzeuge der Faschisten. Diese 
versuchen, in Paaren angreifend, 
die Gefechtsordnungen der Staf- 
feln zu stören und ihnen den 
Weg zu versperren. İntensives 
Flak- Feuer setzt ein. Die Bomber 
rücken naher zusammen, So 
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Dank dem Finder 


Ich hatte schon gar nicht mehr damit 
gerechnet, diese Urkunde mal wieder 
zu sehen (,,Ein rotes Büchlein war- 
tet”, 1/75). Ich danke Ihnen für 
die Mühe, vor allem aber dem 
ehrlichen Finder Manfred Lindner. 
Unterfeldvvebel Benno Peter 


Die Neugestaltung der AR seit 
dahresbeginn ist Euch gut gelungen. 
Besonders gefallt mir die VVaffen- 
sammlung 75, die bestimmt. viele 
İnteressenten finden vvird. Mich 
İnteressieren vor allem die Typen- 
blatter von Panzerfahrzeugen, die 
mir beim Bau von Modellen im 
Mağstab 1:25 eine vvertvolle Hilfe 
sind. 

Stabsfeldvvebel Walter Schulze 


Schall und Knall 





Wie hoch ist die Schallgeschwindig- 
keit? Gibt es eine bestimmte Höhe, 
die bei Überschallflügen nicht unter- 
schritten werden darf? 
Detlef Hinz, Gütschow 


Schallwellen breiten sich mit 330 m/s 
Geschvvindig keit aus. Wegen des 
eintretenden Überschallknalls dür- 
fen Überschalliflüge nur in Höhen 
über 11000 m ausgeführt vverden. 


Bargeldlos 


Unterhaltsbetrage können auch auf 
ein Konto des Empfangsberechtig- 
ten übervviesen vverden, schrieben 
Sie in Heft 6/73. VVo ist das gesetz- 
lich verankert ? 

Angelika Sukovvski, Dresden 


İn der 5. Richtlinie zur Durchführung 
der Unterhaltsverordnung.” die der 
Minister für Gesundheitsvvesen am 
11. Oktober 1972 erlassen hat. 


Völkerrechtlich verbindlich 


İn einer FD. -Versammlung sprachen 
vvir über die Aggressivitat des Im- 
perialismus. Aber keiner konnte rich- 
tig erklaren, vvas Aggression bedeu- 
tet, 

Gundula Sehvverdtner, Grafenhaini- 
chen 


Das ist ,,die Anwendung bevvaff- 
neter Gevvalt durch einen Staat. die 
gegen die Souverönitat, territoriale 
İntagritöt oder politische Unabhön- 
gigkeit eines anderen Staates ge- 








Unsere Anschrift: 
Redaktion Armee-Rundschau 
1055 Berlin, Postfach 46 130 


richtet oder in irgendeiner anderen 
Weise mit der Charta der Vereinten 
Nationen unvereinbar ist.” So be- 
stimmt es die am 14. 12. 1974 von 
der UNO-vVollversammlung be- 
schlossene Definition, die acht Arti- 
kel umfaĞğt und die erste völker- 
rechtlich verbindliche Erklörung die- 
ses Begriffes überhaupt darstellt. 


Beeindruckend 


Interessant war für mich der Bericht 
über den sowjetischen Kundschafter 
Oberst Abel. Solche Beitrage beein- 
drucken mich immer vvieder. 
Elfriede Köhler, Stralsund 


Mit 
der 
elak-11 
ging"s 
los 
VVelche Flugzeugtypen vvaren seit 
1956 und sind bei den Luftstreit- 
kraften der NVA im Einsatz? 

Ulrich Möckel, Leutenberg 


1956 war es die Jak-11, spöter die 
Jak-18 (Foto), danach die bekannte 
MIG-Refhe von der MiG-15, 17 und 
19 bis zur MiG-21. Zur Ausbildung 
von Flugzeugführern dient der tsche- 
choslovvakisehe Strahltrainer vom 
Typ L-29. Die als Transportflugzeuge 
vervvendeten Typen sind die IL-14, 
AN-2 und AN-12. 


Lehrreiche Sammlung 


Sie haben die Leser mit der ver- 
besserten Gestaltung seit Jahres- 


beginn nicht enttöuscht. Besonders | 


gut gefallt mir die VVaffensammlung 





75, die sehr lehrreich ist und sich 
gut zum Sammeln eignet. 
Karl-Heinz Seifert, Görlitz 


22 cm vveniger 

Die Breite des französischen Spah- 
panzers AMX 10 RC, den vvir auf 
einem Typenblatt im Heft 1/75 vor- 
stellten, betragt 2 565 mm und nicht 
2780 mm. Wir bitten, den Druck- 
fehler zu entschuldigen. 


Karabiner mal links, 

msi rechta 

Wie verstaündigen sich die Ehren- 
posten vor dem Mahnmal für die 
Opfer des Faschismus und Militaris- 
musin Berlin, vvenn sie den Karabiner 
auf die andere Schulter nehmen 
möchten? 


Soldat Volker, Mansfeld 


Durch ein Klingelsignal., Mit der 
Fuspitze betütigt der Soldat, der 
die VVaffe vvechseln möchte, einen 
Klingelknopf dicht.am Fu. Auf das 
Signalantvvortet sein Genosse. Dann 
gibt er das Ausführungskommando 
ebenfalls über die Klingel. Bei mög- 
/ichem Ausfall der Klingelanlage 
verstöndigen sich beide Genossen 
durch vernehmbares Zischen. 


Ein Matrose 
zvvischen 20 und 24... 

, ,Soll es sein, mit dem Carmen 
Dannehl, 29 VVittenberge, VVeisener- 
str, 21,in Briefvvechseltreten möchte. 
— Helga Kratz, 4241 Steigra, Strağe 





——“..-— 


an der F-180 Nr. 3, bittet einen 
Armeeangehörigen (nicht unter 22) 
um Post. — Für Musik, Literatur und 
Briefvvechsel mit einem NVA-Ange- 
hörigen interessiert sich die 19/iah- 
rige Franka Diedrich, 232 Grimmen, 
Lindenstr. 17. — 17 Jahre alt ist 
Eva VVolk, 2141 Rathebur, die Nach- 
richt von einem Soldaten oder Ma- 
trosen ervvartet. — Brieffreundschaft 
mit einem Soldaten vvünscht sich 
Elke Ulrich, 7101 Breitenfeld. — Von 
einem Offiziersschüler oder Berufs- 
offizier der Volksmarine ervvartet 
Zusehrift die 21iahrige Studentin 
Barbara Gildemeister, 8016 Dresden, 
GerokstraRe 38, Zi. 1204. — Dankbar 
für Post von einem Armeeangehöri- 
gen vvöre Gunda Klinkenberg, 2331 
Sehabernack, Post GroB-Sehoritz 
(Rügen). — Einen Briefpartner 





Am 
seidenen 
Faden 


It der Tıitel einer 
Farb Bildrepor 
tage uber die Fallschirm 


qrolken 


yager der NVA, ber der es 
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wünscht Gabi Hessenmüller, 58 
Gotha, Brieglebstr. 2, die 19 Jahre 
alt und sehr schreibfreudig ist. — 
21 Jahre alt, musik-, reise- und 
tanzfreudig ist Ines Schneider, 9271 
Lobsdorf, Nr. 16, die mit einem 
netten Armeeangehörigen in Brief- 
vvechsel treten will. — Briefvvünsche 
haben die beiden lesefreudigen 
Sehulfreundinnen Elke VVozobule 
und Kerstin Scharf in 9275 Lichten- 
stein, Strafte des Friadens 4c (Elke) 
und 7c. — Simone Margraf, 7971 
Zeckerin, Schulstratle 1, möchte 
Post von einem Soldaten erhalten, 
mit dem sie sich über Militartechnik 
verstandigen kann. — Mit einem 
20iahrigen Soldaten zu schreiben, 
vvünscht sich die gleichaltrige Heidi 
Hahn, 4251 Bornstedt, Am Bauern- 
stein 66. — Briefpartner bis 21 Jahre 
aus der NVA vvünschen Karin Ehr- 
hardt, 7024 Leipzig, Paul-Heyse- 
Str. 12, und Marita Meyer, 2041 Base- 
pohl. — Aus Berlin oder Umgebung 
soll der Armeeangehörige sein, mit 
dem Karola VVetzig, 7301 Manns- 
dorf, LVVH, Zi. 1, Brieffreundschaft 
schlielken möchte 


Revolver übərm Bett? 


VVenn ich mir eine Sammlung alter 
VVaffen zulegen vvill, brauche ich 
dazu eine Genehmigung. Wo mul 
ich diese einholen? 

Fred Hausdorf, Breitenfeld 


Die Erlaubnis müssen Sie beim zu- 
stöndigen Volkspolize/-Kreisamt ba- 
antragen. Sie ist für feglichen Ervverb, 
Besitz, Vervvendung sovvie auch für 
die Herstellung und Bearbeitung 
von Schuligeröten sowie Stichvvaf- 
fen erforderlich. 





Stimmti 


Man braucht nicht unbedingt Soldat 
zu sein, um die AR zu lesen. 
Helga Kratz, Steigra 


Klasse am Lenkhebel 

ist gefragt 

VVenn man Panzerfahrer vverden 
möchte, mulk man da unbedingt 
die 10. Klasse abgeschlossen haben 
oder ist es auch schon mit der 
8. Klasse möglich? 

Bodo Hartvvig, Rostock 


Es genügt auch die 8. Klasse, wenn 
Sie aus einem einschlögigen Beruf 
komman wie Schlosser aller Arten, 
Werkzeugmacher, Berufskraftfahrer 
oder Traktorist. 





Aus iüngster ,,Eiszeit“' 


Wann habt Ihr eigentlich die Fotos 
zu der ,,Eiswasser-Geburtstags- Run- 
de” (AR 1/75) gemacht? Diesen 
Winter gab"s doch kaum Schnee 
und Eis. 


Carmen Holberg, Schafstedt 


An dem bewuñten Mittwoch im 
Februar, an dem zu dieser Jahres- 
zeit der Winter kam. Aber Spa bei- 
seite: Es war schon im Februar 1974, 
als es tatsëchlich Eis und Schnee 
gab, und zwar in den Thüringer 
Bergen. 








ə Zəvillinge”” sind angekommen 


Der Beitrag ,,Ein Zvvilling kommt 
selten allein” (AR 1/75) hat mir gut 
gefallen. İnteressant, vvelche Ver- 
vvechslungen so entstehen können, 
Petra Benndorf, Altenburg 


Marschalidienstgrad 


İn dem Buch ,.,Gefechtsalarm in 
den Flotten” wird der Rang, General- 
feldmarschall” genannt. Zu welcher 
Armee gehörte dieser? 

Reinhard Schiml, Zvvickau 


Diesen Dienstgrad gab es in der 
faschistischean VVehrmacht, von deren 
Zerschlagung der sovvietische Ad- 
miral Kusnezovv, Autor des Buches, 
berichtet. 


Feierliches Zeremoniell 


Zu vvelchen Anlassen wird eigent- 
lich der Grofte Zapfenstreich durch- 
geführt? 

Friedrich Melchior, Heiligenstadt 


An Staatsfeiertagen der DDR, am 
Tag der Nationalen Volksarmee so- 
vvie zur Ehrung hoher Persönlich- 
keiten auf Befehl des Ministers für 
Nationale Verteidigung. 


Sehlacht um Berlin 
im Sandkasten? 


VVie vvüre es, vvenn man Passagen 
oder gar Schlachten aus dem Grofsen 
Vaterlündischen Krieg der Sovviet- 
union in Modellen nachgestalten 
könnte? Für die militarpolitischen 








Kabinette, die es mancherorts gibt, 
wàre das doch eine geeignete Me- 
thode, um die sozialistische Wehr- 
erziehung unserer Jugend weiter zu 
fördern und noch anschaulicher zu 
machen. 

Klaus-Peter Richter, Wismar 


An historischer Stütte 

Mit anderen Angehörigen des Jagd- 
fliegergeschvvaders ,,VVladimir Ko- 
marovv” besuchteichdassovvietische 
Armeemuseum in Berlin-Karlshorst. 
Dort mufsten vor 30 Jahren die Ver- 
treter der geschlagenen Hitlervvehr- 
macht die Kapitulationsurkunde 
unterschreiben. In diesen Raumen 
empfand ich besonders stolz, vvas 
es heifğt, Bürger unserer sozialisti- 
schen Republik zu sein und sie mit 
der VVaffe zu schützen. 
Unteroffizier Dietmar Passenheim 


Freude für Vladimir... 

Ich möchte Ihnen danken, daf$ Sie 
mir die gevvünschten Materialien 
schickten. Ich glaube gerne, dafğ 
es für Sie nicht leicht vvar, meine 
Bitte zu erfüllen. Dafür besonders 
herzlichen Dank. 

Vladimir Lamacz, Valasze Meziriat, 
ÖĞSSR 4 


. . . und für Monika 

Dankeschön für den guten Bild- 
Text- Bericht ,,Vom Meer umringt” 
über die Grenzmatrosen auf der 
Greifsvvalder Oie (AR 1/75). Ich 
bin gebürtige Greifsvvalderin, und 
da hat mich dieser Beitrag sehr 
erfreut, 

Monika Becken, Greifsvvald 


Fahrer 
schvverer 
Brummer 


Als Militürkraftfahrer werden auch 
Unteroffiziere auf Zeit benötigt. Wo 
könnte man da eingesetzt werden? 
Frank Mallek, Sehönebeck 


Als Fehrer von speziellen Rüder-, 
Halbketten- oder Vollkettenfahrzeu- 
gen, die z. B. als Zugmittel, als 
Gefechtsfahrzeuge oder als Basis- 
fahrzeuge für moderne technische 
Kamofmittel und Waffensysterne 
dienen. 


$ 





Reserve ohne Ruh”? 


Meine Dienstzeit ist nun zu Ende. 
Vieles hat mir Spaft gemacht bei 
der Armee. Manchmal war ich aber 
auch ganz schön sauer. Eingespannt 
war man eigentlich immer. Nun 


kriege ich schon vor meiner Ent- 
lassung vom Reservistenkollektiv 
meines Betriebes einen Brief, dafs 
Sie mit meiner Mitarbeit rechnen. 
Aber o. m., will heiften ohne mich. 
Mit den drei Jahren habe ich ohne- 





hin schon mehr als meine gesetz- 
liche Pflicht getan. Kann man mich 
da nicht wenigstens jetzt etwas in 
Ruhe lassen? 

Unteroffizier Frank Teichert 


AR stellt Franks Brief und seine 
Meinung zur Diskussion. Für die 
Leser, die schon Reservisten sind, 
aber auch für die, die noch aktiv 
dienen. VVer dazu etwas zu sagen 
hat, kann an uns schreiben. 


MaBgebend ist der Erfolg 


Mit İnteresse las ich den Beitrag 
über die ASV-Fernvvettküömpfe (AR 
1/75). İst eigentlich vorgeschrieben, 
vvelcher Griff belm Klimmziehen 
angevvendet werden sol? 

Christian Fuhrmann, Bisehheim 


Sovvohl Rist- als auch Kammgriff 
sind erlaubt. Men sollte beim Üben 
nur nicht vvechseln. 


AR-Markt 


SUCME: 

"Typenblatter von Booten, möglichst 
kostenlos (bin erst 12 Jahre alt). 
Thomas Barth, 4401 Bergvvitz, VVör- 
litzer Str. 54 

AR-Hefte 5/68, 5/69, 11/70 und 
5/71 gegen Bezahlung 
Hans-.lürgen, Bielagk, 7961 Borns- 
dorf/NL, Ch. 5 

Typenblötter von Flugzeugen und 
Hubschraubern aus AR und ,,Militàr- 
technik” ab Jahrgang 1964; biete 
dafür umfangreiche Typenblatt- 
sammlung (etvva 270 Stück) von 
Kriegsschiffen, Panzern, Kraftfahr- 
zeugen, Schützenvvaffen und Artil- 
lerievvaffen aus AR und ,,Militër- 
technik” ab Jahrgang 1964. 

Klaus Lange, 68 Saalfeld, Ernst- 
Thülmann-Strafe 77 


BIETE: 

AR-Typenblatter 4/68, 3, 4, 5 und 
6/71: 5 und 11/72 sovvie 2, 3, 4, 
7, 8, 10 und 11/73; ferner Flieger- 
iahrbuch 1960 und Fliegerkalender 
der DDR 1974 und 19785: suche 
dafür Postkarten, vor allem Aus- 
land, möglichst kostenlos. 

Ole Andersen, 801 Dresden, Gru- 
naerstr. 26/502 





Komplette AR-ahrgünge 1964 bis 
1967, 1969 bis 1972 und 1974 
sowie .lahrgang 1963 ohne Hefte 11 
und 12, dahrgang 1968 ohne Heft 9 
und Jahrgang 1973 ohne Heft 9. 
Bin nach 17 Uhr auch telefonisch 
zu erreichen unter Berlin 58 7211 95. 
Heinz Fischbach, 1017 Berlin, Kleine 
Andreas-Strafe 13 

AR ab Juli 1970. 

dürgen Scheffler, 7024 Leipzig, Lin- 
denallee 11 


Mit ,,4t” ins Ausland 
Dürfen auch Armeeangehörige mit 
əlugendtourist” ins sozialistische 


, Ausland reisen? Wo mufs man sich 


da anmelden? 
Feldvvebel Steffen Heinecke 


Das können Sie. Interessenten mel- 
den sich bei der FD./-Leitung ihrer 
Einheit odar beim -/ugendfunktionör 
ihrer Dienststelle. Die Teilnahme an 
zivilan Reisegruppen ist /edoch nicht 
möglich. 


Die ,,VVelnerts” — 

Künstler in Uniform 

Wie lange besteht eigentlich schon 
das ,,Erich-VVeinart- Ensemble” der 
NVA? 

Marlies Pieseke, Salzvvedel 


Set dem 15. Juli 1950. Als Volks- 
polizei-Ensemble gegründet, hat es 
sich zu einer vveithin anerkannten 
künstlerischen Einrichtung entvvik- 
kelt. Es besteht aus Orchester, Chor, 
Ballett, Kabarett, Doppelquartett und 
der Estrade mit Tanzorchester, Ge- 
sangs- und Tanzsolisten (einen Bei- 
trag über das EVVE bringen vvir 
im Heft 7/75). ; 


— Bobby” mit Panzerhemd 

Mein Vater erzöhlte, daft es bei der 
Kasernierten Volkspolizei, wo er mal 
gedient hat, ein Fahrzeug mit dem 
Namen , Bobby” gab. VVas vvar das 
für eins? 

Gerald Fürber, Cottendorf 


Ein leichter Panzerkraftvvagen aus 
der Sovvfetunion. Er war dort 1942 
unter der Bezeichnung ,.BA-64” 
entvvickelt worden, war schnell und 








gelöndegangig und wurde haupt- 
saöchlich für Aufklarungs-, Verbin- 
dungs- und Kurieraufgaben im Kriege 
eingesetzt. Noch bis in die fünfziger 
Jahre war damit die Sovvietarmee 
ausgerüstet. Die Kasernierte Volks- 
polizei der DDR besatt den inzvvi- 
schen vveiterentvvickelten ,,Bobby”, 
vvie ihn die Volkspolizisten nannten, 
mit der Typenbezeichnung ,,SK-1A” 
von 1952 bis 1955 (Foto). 


BMP 

Ein Fahrzeug der Sovvietarmee vvird 
mit den Buchstaben BMP bezeich- 
net. Was bedeutet diese Abkürzung? 
Guntram König, Bischofferode 
Bofevvafa Maschina Pechoty, d. h. 
Gefechtsmaschine für Infanterie. In 
der NVA wird der BMP als Schützen- 
panzer bezeichnet. Das Fahrzeug 
verfügt mit einer Kanone, MG sovvie 
einer Startvorrichtung für Panzer- 
abvvehr-Lenkraketen über eine hohe 
Feuerkraft. Es ist schvvimmfahig 
und mit Infrarot-Scheinvverfern aus- 
gestattet (siehe auch AR 2/74). 


Endlich grofšes Rütsel 





Habe mich sehr gefreut, als ich end- 
lich ein groğ$es Kreuzvvortratsel in der 
AR fand. Ich bin 65 Jahre alt und 
lese die AR schon jahrelang. 

Fr, Fischer, Altmittvveida 


Möchte... 

. . . mit einem Jungen Korrespon- 
denz führen, vveil mich die DDR 
interessiert. Ich bin 26 Jahre alt. 
Czeslavv Toczek, 36-240 Dynovv 
(VR Polen), Postfach 1 


Kornelias Kompliment 

Sehon lange lese ich die AR. Oft 
sind da Artikel, über die vvir in der 
FD./-Gruppe diskutieren. Nicht sel- 
ten benutzen vvir das Material auch 
für die Gestaltung unserer FDJ- 
VVandzeitung im Betrieb. 

Kornelia Mardus, Berlin 


Demnichst als Farbposter 

Was kriegen vvir in den nüchsten 
Heften auf den Mittelseiten zu 
sehen und zu sammeln? 

Gefreiter Rolf Behrendt 

Im nachsten Heft einen Panzer, 
dann ein Bild vom Flakschieten 


und danach ein Motiv aus den See- 
streitkraften. 


Vignetten: Klaus Arndt ” 


: Blockade in diesem historischen 


Romanze 
für Verliebte 





Ein sovvietischer Farbfilm im 70-mm-Format und Totalvision. Es ist 
die Geschichte von Tania und Sergei. Sie lieben sich mit der ganzen 
Leidenschaft ihrer lugend. Sie geniefğen in vollen Zügen das Glück 
der Gemeinsamkeit, müssen aber auch den Schmerz der Trennung 
und der Sehnsucht erfahren. Sergei vvird zum VVehrdienst einberufen. 
So schwer das Alleinsein für beide ist, sie werden die Zeit über- 
stehen wie zahllose Liebende in ihrer Situation. Sergei vvird vvieder- 
kommen, und Tania vvird auf ihn vvarten, die gemeinsame Zukunft 
vor Augen. Doch Sergei kommt nicht zurück. Tania erhalt die Nach- 
richt, der Geliebte habe bei einer Rettungsaktion im hohen Norden 
den Tod gefunden. Sie kann es nicht fassen. Alles bricht für Tania 
zusammen. Nur ganz allmahlich gelingt es der Familie und den 
Freunden, Tania davon zu überzeugen, daB auch für sie das Leben 
vveitergeht. Doch der Totgeglaubte lebt. Sergei vvar lange Zeit im 
Eis der Polarzone verschollen. Er schlug sich durch mit Gedanken 
um die Geliebte im Herzen. Sergei kehrt zurück, doch Tania ist für 
ihn verloren. ... Sie hat nach einer langen Zeit der Trauer und der 
Selbstaufgabe einen anderen geheiratet, denn ohne Liebe kann der 
Mensch nicht leben. Das erfahrt nun auch Sergej. 
,Ohne Liebe sind die menschlichen Dinge nicht menschlich. Wir 
leben, solange wir lieben, oder zu lieben glauben. Sonst wàren wir 
seelisch tot.” Der sowjetische Regisseur Andrej Michalkow-Kont- 
schalovvski (,,Der erste Lehrer“, ,,Onkel Wanja”, ,,Adelsnest”) deutet 
mit diesen Worten den Sinn seines Films, der erfüllt ist mit Poesie, 
groften Leidenschaften und humanistischem Gehalt. 
Auf dem internationalen Filmfestival in Karlovy Vary 1974 vvurde 
,.Romanze für Verliebte” mit dem Grand Prix ausgezeichnet. 
C.M.. 


sche Film vvird erneut in den Licht- 
Filme pos aus der Sovv)yetunion wird spieltheatern zu sehen sein. 
über den heldenhaften Befreiungs- 


kampf Leningrads berichtet, Major Hubal Major Hubal ist eine 


authentische Gestalt aus dem polni- 
schen VViderstandskampf gegen den 
Faschismus. Ein polnischer Farbfilm. 


Till Eulenspiegel Ein neuer Farb- 
film der DEFA um den Volksnarren 
und -helden Till. Hauptrolle: VVin- 


fried Glatzeder. 
r ə Menschen der Metro Drei Episo- 


den um Prags neue Attraktion, die 
Metro, vverden in diesem Farbfilm 
aus der CSSR erzahlt. 


Erfülite VVünsche Moral, Haltung 
und Handlungeneines VVissenschaft- 
lers nach dem Sieg der Oktober- 
revolution werden in diesem sovv/eti- 
schen Film aus dem Mosfilmstudio 
sichtbar gemacht. 


Cabaret Berlin 1931 als Schauplatz 
einer dramatisch-musikalischen Re- 
vue, Die Hauptrolle wurde in diesem 
amerikanischen Film mit Lisa Minelli 
besetzt. 


Der Vater des Soldaten Dieser 
international preisgekrönte sovv/eti- 








Alle Jahre wieder ruft AR zum 
groften Preisausschreiben auf. 
So auch diesmal. Und wie ge- 
habt, geht es über drei Hefte: 
Mai, Juni und Juli. Mit einer 
Gevvinnausschüttung von 
genau 10000 Mark. Es sind 
dreimal sieben Fragen zu beant- 
vvorten. Und yedesmal drehen 
sie sich um das VVaffenbündnis 
der sieben im VVarschauer Ver- 
trag vereinten Armeen. Um 
Ihnen, liebe Leserinnen und 
liebe Leser, den Aufklarungs- 
dienst ein vvenig zu erleichtern, 
den dieses Preisausschreiben 
von Ihnen fordert, geben vvir 
Ihnen mit anderen Beitragen 

in den einzelnen Heften eine 
kleine Orientierungshilfe. 
Schliefklich feiert unsere soziali- 
stische Militarkoalition in die- 
sem Monat ihren 20. Geburts- 
tag. Und da vvoll”n vvir mal 
nicht so sein. Kurzum: AR 
lesen hilft (richtig) raten. 

Auf geht”s zur ersten Runde. 
Wir stellen Ihnen auf diesen 
Seiten ,,Waffenbrüder in vveif” 
vor — Genossen der Komman- 
dantendienste unserer sieben 
Armeen also. Nun stehen zvvar 
Disziplin, Ordnung und Sicher- 
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heit an der Spitze ihrer dienst- 
lichen Aufgaben, heute aber 
vverden sie auf manche ganz 
genaue Auskunft über sich und 
ihre Streitkrafte verzichten 
müssen. Damit Sie, als die 
Ratenden und Suchenden, 
etvvas aufzuklaren haben: Zu 
vvelchen Armeen die einzelnen 


Genossen gehören. Genau das 
sollen Sie, in der Reihenfolge 
von 1 bis 7, auf eine Postkarte 
schreiben. 

Einsendeschlult ist der 5. Juni 
1975. Unter Ausschluf$ des 
Rechtsvveges losen wir unter 
den richtigen Lösungen einmal 
500 Mark, fünfmal 100 Mark 
und zehnmal 25 Mark aus. 
Zudem bekommt jeder 10. Ein- 
sender eine farbige AR-An- 
steck - Plakette und ieder 
hundertste ein AR-Bierglas. 
Doch damit nicht genug: Den 
ganz grofsen Schlag können 
Sie führen, vvenn Sie alle drei 
Runden des AR-Spiels 75 ver- 
folgen und dann im Juli die 
dort gefragte Gesamtlösung 
finden. Das allerdings ist nur 
möglich, vvenn Sie die AR- 
Hefte vom Mai, Juni und Juli 
gelesen haben. Erst dann haben 
Sie die grofse Chance, einen 
der Hauptgevvinne zu kassieren: 
Finmal 2000 Mark, einmal 





1000 Mark, einmal 500 Mark, 
zehnmal 100 Mark und hun- 
dertmal 25 Mark. Na, ist das 
was? Dann also hinein in's 
AR-Spiel 75. Die Lösungen 
schicken Sie bitte an: 
Arməə-Rundschau, 

1055 Berlin, 

Postfach 46130 





PREISAUSSCHREIBEN 


Zum Ersten, zum Zvveiten... 
















Einmal 500,— Mark 
fünfmal 100,— Mark 
zehnmal 25,— Mark 


und zum Dritten 


Einmal 2000, — Mark 
Einmal 1000,— Mark 
Einmal 500, — Mark 
Zehnmal 100, — Mark 


Hundertmal 25,— Mark 





Schmuck sieht er aus, der erste unserer Kom- 
mandantendienstmanner (1). Am 12. Oktober 
1970, als dieses Bild beim Manöver ,,Waffen- 
brüderschaft” gemacht wurde, feierte seine 
Armee gerade ihren 27. Jahrestag. Die erste 
Division trug den Namen eines Volkshelden, 
und ihr Kampfweg führte sie an der Seite der 
Sowjetarmee von Lenino bis nach Berlin und 
Prag. Heute ist sie eine moderne sozialistische 
Armee, die sich unter anderem bei den Manövern 
,Quartett”, ,,Oktobersturm” und ,,Schild 72“ 
bewàhrt hat. Über die Landesgrenzen hinaus 
bekannt (und von den Madchen verehrt) sind 
besonders ihre Luftlandetruppen, die als erste 
Soldaten einer Armee des VVarschauer Vertrages 
ein Kontingent für die UNO-Truppe im Nahen 
Osten stellten. 

Die beiden auf dem Motorrad (2) lieben zvvar 
vveniger überscharfes Fahren, dafür umsomehr 
überscharfe Gewürze. Obgleich bei der geo- 
grafischen Lage des Landes kaum ervvartet, 
bildet diese Armee sogar militarische Alpinisten 
aus und unterhalt eine Flottille — wenn auch 

die kleinste im VVarschauer Vertrag. lm MHS, 
einer Schvvesterorganisation unserer GST, 
bereiten sich 8596 aller iungen VVehrpflichtigen 
auf ihren Militardienst vor. Folglich macht es 
vielen von ihnen spater keine unübervvindlichen 
Sehvvierigkeiten, in der Ausbildung die Bestnote 
, ÖL = $ zu erreichen. 

Der hier (3) einer Panzerkolonne von T 62 den 
VVeg vveist, ist Angehöriger einer Armee, die ihre 
Feuertaufe im Jahre 1918 erhielt. 100000 Mann 
war sie damals stark. Zvvei Jahre danach aber 
zàhlte sie schon 5,5 Millionen Kampfer. Im 
zweiten Weltkrieg hatte sie die Hauptlast des 
Kampfes gegen den Faschismus zu tragen. 
Keiner in unserem Bruderbund, der nicht von ihr 
lernt, wie man kampft und siegt. Ihr Name ist 
gevvissermafsen das Gütezeichen Q für politisch- 
moralische Kraft, für Standhaftigkeit und Sieges- 
vvillen, für Disziplin und Ordnung, für stete 
Gefechtsbereitschaft und den Höchststand in 
Entvvicklung und Beherrschung der VVaffen und 
Kampfmittel aller Art. 

İn seiner Armee (4), dessen erstes Feldbataillon 
1942 aufgestellt und von dem heutigen Staats- 
prasidenten des Landes befehligt vvurde, kenn- 
zeichnet das ,,P” die Kommandantendienste. 
Besonders viel Arbeit gab es für sie im Herbst 
1966, als erstmals ein grofes internationales 
Manöver — benannt nach dem gröbten Fluf$ des 
Landes — in ihrer Heimat stattfand. In der NVA 
tragt eine Kaserne den Namen yenes Mannes, 
der in faschistischen Kerkern die , Reportage 
unter dem Strang geschrieben” verfaföte und 
deren Mahnung unser aller Soldatsein bestimmt: 
,, Menschen, seid wachsam !“ 

Davon gehen auch die Angehörigen yener Streit- 
krafte (5) aus, deren traditionelle Vorbilder die 
Panduren sind. Jene Freivvilligen also, die von 
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PREISAUSSCHREITBEN 





1806 bis 1812 gegen die türkischen Unter- 
drücker ihres Volkes kömpften. Die erste Infan- 
teriedivision formierte sich 1943 in der UdSSR 
und kam am 30. August 1944 zusammen mit 
sovvietischen Truppen den Arbeitergarden der 
Landeshauptstadt zur Hilfe. Heute eine moderne 
sozialistische Armee, nahm sie unter anderem 
an den Manövern ,.Rhodopen” und ,,Waffen- 
brüderschaft” teil. 

In ahnlicher Vveise wie dieser Regulierer (6) 
mag vor 31 Jahren ein anderer im österreichi- 
schen Klagenfurt, vvo die ersten Verbönde seiner 
Armee ihrem Kampfvveg im zvveiten VVeltkrieg 
beendeten, das Zeichen zur Rückkehr in die 

1 500 km entfernte Heimat gegeben haben. Die 
Soldaten von heute setzen die Traditionen ihrer 
Vöter fort. 1974 bestand fast ieder zvveite Soldat 
die zur Verleihung des Bestenabzeichens erfor- 
derliche Prüfung. Eine besondere Auszeichnung 
aber ist die Ehrenvvache am Mausoleum jenes 
Arbeiterführers,dem zugleich auch in Leipzig 

ein Museum gevvidmet ist. 

Ob Winter oder Sommer, oft haben auch die 
Soldaten (7) dieser iüngsten Armee des VVar- 
schauer Vertrages bevviesen, daft sie sich ihrer 
internationalistischen Verantvvortung bevvuğt sind. 
Dafür sprechen ihre Leistungen bei den Manö- 
vern ,,Quartett”, , Oktobersturm”, ,,.VVaffenbrüder- 
schaft” oder ,,Schild 72”, aber auch am 

13. August 1961. Besonders eng verbunden mit 
der Sovvietarmee, geht es ihnen im diesiahrigen 
VVettbevverb um neue Soldateninitiativen in allen 
Bereichen des militarischen Lebens. Ihr Motto: 
Mit den VVaffenbrüdern vereint — kampfstark und 
gefechtsbereit. 
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Helmut PreiBler 


Für alle 

Moskauer Paare, 
die am Hochzeitstag 
ihre Blumen 

am Grabmal des 
Unbekannten 
Soldaten 
niederlegen: 








Schëon ist unsere Erde, 
wenn Frühling Blütenschnee schneit. 
Sorgt, daB nichts sie geführde, 
da ringsum Glück gedeiht — 
dañ unsre Erde 
uns niemand gefahrde, 
daB Glück drauf gedeiht! 


Erdenrund soll erblühen, 
vvenn Mai die Fröste bezvvingt. 
HeiB sei unser Bemühen, 
dañ uns die Liebe gelingt. 
Welt soll erblühen 
im heiñen Bemühen, 
dañ Liebe gelingt! 
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Ein fünfzackiger Stern, darauf 
ein Medaillon mit dem Staats- 
wappen der Republik, getragen 
an gold-rot gestreiftem Band, 
auf der Interimsspange. zwei 
gekreuzte Dolche: Der Kampf- 
orden für Verdienste um Volk 
und Vaterland. 


,Klingt toll1” 


So iedenfalls empfindet es Roger 
Brehenek, 16 und derzeit noch 
Lehrling. Hartmut Sasse ist zvvei 
Jahre iünger. Bei ihm formen 
sich Bilder. Er sieht ,.zischende 
Raketen, gevvaltige Panzer- 
schlachten, Geschützdonner, 
erbittertes Ringen Mann gegen 
Mann.” Sein Schulfreund Rüdi- 
ger König setzt hinzu: , Müde 
und zerschlagen, aber stolz auf 
den Sieg nehmen die Kampfer 
aus den Handen des Generals 
die Orden entgegen.” Offenbar 
haben beide noch Szenen des 
kürzlich im Fernsehen gesen- 
deten Films ,,Heilser Schnee” 
vor Augen. Demgegenüber ist 
Gunter Braun skeptischer, vvas 
Kampforden und Kampf unter 
heutigen Bedingungen betrifft: 
Mir ist allgemein zu viel und 
zu oft von Kampf die Rede. 
Das tagliche Leben, und da 
wird das in unserer Armee keine 
Ausnahme machen, ist doch 
ruhig und normal. Also vveder 
ausgesprochen kampferisch oder 
heldisch.” Eben desvvegen halt 
Uwe Röthig ,eine militarische 
Kampfauszeichnung in Friedens- 
zeiten für unangebracht” und 


meint, damit vvürden vvir ,in 
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Die aktuelle Umfrage 


KAMPHI3 


Ço 























gevvisser VVeise sogar etvvas 


hochsta peln”. 
Kampf und kampfen. 


,Die Welt”, so vermerkte einst 
Johann Wolfgang Goethe, ,,ist 
nicht aus Brei und Mus ge- 
schaffen, desvvegen haltet eudh 
nicht vvie Schlaraffen.” VVie denn 
wir uns halten und verhalten 
sollten im Leben, brachte er auf 
iene Kurzformel, die auch Maxime 
seines Denkens und Tuns vvar: 
,,Denn ich bin ein Mensch 
gevvesen, und das heilbt en 
Kampfer sein.” VVie vvahr. Ohne 
Kampf, ohne Auseinanderset- 
zungundohne höchsten mensch- 
lichen Einsatz ist keine Ver- 
anderung von Rang zu bevvirken. 


Nichts fallt uns vvie eine reife 
Frucht in den SchoB. Und na- 
mentlich den gesellschaftlichen 
Fortscehritt dem Selbstlauf über- 
lassen zu wollen, hat gerade 
das Gegenteil zur Folge. Fried- 
rich Hebbel, möglichervveise an 
das kampferische Goethevvort 
aus dem ,,Buch des Paradieses” 
denkend, notierte etvvas ironisch: 
, Adam verlor das Paradies nur 
darum, vveil es ihm geschenkt 
vvurde.” 


Nun, uns vvurde nichts ge- 
schenkt. VVas vvir haben in und 
mit unserem Land und alles, 
vvas vvir in ihm gevvorden sind, 
ist nicht höheres Schöpfervverk, 
sondern solider und mit solidari- 
scher Hilfe unserer Freunde voll- 
brachter Eigenheimbau. Ge- 
schaffen auf Boden, den uns 
die Sowjetunion mit ihrem histo- 
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Gefreiter Arno Kühne 


, $ehlafvvagenplatz gut und 
schön. Höttə sich jeder einen 
genommen, vvürən wir heute 

nicht da, wo wir sind.“ 


Leutnant Uwe Merten 


,, Dem Feində dən Durchgang 
versperren — ohne höchstə 

militörische Anstrengungen 
ging und gəht das nicht.” 


Matrose Klaus Brock 


, Diə Verantwortung für dən 
Schutz dəs Friedens nimmt uns 
kein Gəpücktrügər ab. Dafür 
mul iədəer was tun.” 


rischen Sieg über den Faschis- 
mus bereitet hat. 30 Jahre sind 
seitdem vergangen. Doch an 
keinem dieser 10957 Tage ging 
es, vvie Oberstleutnant Hardy 
Bohm aus eigener Erfahrung 
vveifğ, ,,ohne harte Arbeit und 
aufopferungsvollen Kampf” ab. 
An allen Fronten des Klassen- 
kampfes. Und gevvifğ ,, nicht zu- 
letzt an der des militarischen 
Sehutzes unserer sozialistisehen 
Errungenschaften sowie des Frie- 
dens”, fügt Obermatrose Jens 
Rabe hinzu. Es sei nur, um einen 
Gedanken von Fahnrich Karl 
Ruge aufzugreifen, erinnert an 
,die Zerschlagung des faschisti- 
schen Putsches vom Juni 1953 
oder an den 13. August 1961, 
als vvir gemeinsam mit unseren 
Klassen- und VVaffenbrüdern den 
Marsch der Bundesvvehr, die 


da mit klingendem Spiel durch 
das Brandenburger Tor ziehen 
vvollte, verhinderten”, Angemerkt 
sei schliefğlich auch, dağ ,.die 
groğen internationalen Manö- 
ver" — wie Hauptmann Armin 


VVei$Sbach betont — ,,den aggres- 
siven Kröften so manchen Döm- 
pfer aufsetzten und dem lm- 
perialismus vviederholt die Gren- 
zen seiner Macht zeigten”. 
Zvveifelsohne vvaren das heraus- 
ragende Ereignisse, bei denen 
sich Kampfkraft und Gefechts- 
bereitsehaft der Nationalen 
Volksarmee bevvahrten. VVas 
vvunder, da, dabei so manche 
soldatische Leistung mit Orden 
und Medaillen gevvürdigt vvurde. 
əVorbereitet iedoch vvurden sie 
im Soldatenalltag, mit den mili- 
törischen Alltaglichkeiten”, be- 
merkt Major Werner Kraatz. 
, Das wiederum heiğt alltagliche 
Auseinandersetzung und alltag- 
lichen Kampf.“ 


Ein vielfaches Ja aus Soldaten- 
mund bestatigt das. 

Matrose Udo Fönisch geht da- 
von aus, dağ ,,lede militörische 
Anforderung zuallererst eine 
ideologisehe” ist. Genau dies 
allen klarzumachen, ist eine 
durchaus kampferische Sache, 
die Parteinahme und Ausein- 


Maior VVerner Otto 


, Die Geschichte zeigt: Unsere 
militörischə Stërke war oft 
genug eine kaltə Dusche für 

heifte Aggrəssionsköpfe.”“ 


Gefreitər Hans Saal 


”le mehr Leuten ein Licht 
aufgeht, dafi es zu kümpfen 
həifit, um weiter voranzu- 
kommen, desto bəsser geht”s.” 


Föhnrich Ralf Krüger 


,olange der İmperialismus 
nicht im Abfalleimer dər 
Geschichte schmort, haltən 
vvir das Pulver trocken.” 
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andersetzung erfordert”, Gefrei- 
ter Manfred Eckstein vervveist 
auf die Panzernahbekampfung: 
,,VVelche inneren Kampfe habe 
ich mit mir auszufechten gehabt, 
um vor dem auf mich zurollen- 
den Panzer nicht vvegzulaufenl” 
Kampf im Soldatenalltag, das 
ist für den Soldaten Martin 
Kluge ,.der Hartetest” und für 
die Besatzung des Unteroffiziers 
Rainer Segge das ,,Streben 
nach Erreichen und Unterbieten 
der Normen”. Marsche werden 
als Beispiel genannt (Soldat 
A. Reichovv) und Gefechtsschie- 
fen (Gefreiter Hans-.lürgen Sie- 
ber), der Dienst auf dem Flug- 
platz bei sengender Sonne und 
eiskaltem Wind (Unteroffizier 
Bernd Evvers) und der Posten- 


gang an der Grenze (Gefreiter 
Dieter Mengenscheidt). 


Leicht vvar und ist es nicht, 
seinen militarischen Klassenauf- 
trag unter allen Bedingungen 
zu erfüllen. Ein gerüttelt Mağ 
an Mühe, Kampf und Anstren- 
gungen ist dazu nötig. Und 
aufserlich sichtbares Zeichen der 
dabei errungenen Erfolge sind 
die militairischen Auszeichnun- 
gen. Nicht allein der Kampf- 
orden. Auch die 381 626 Besten- 
abzeichen, die von 1967 bis 
1973 an bevvahrte Genossen 
verliehen, und die Bestentitel, 
mit denen im gleichen Zeitraum 
643969 Kollektive geehrt vvur- 


den. ,,VVieviel Mühe, Kraft und 
Sehvveif$” dafür notvvendig sind, 
erklarte Verteidigungsminister 
Armeegeneral Heinz Hoffmann, 
das ist von einem Auğen- 
stehenden nur schvver einzu- 
schatzen. Dahinter stecken — 
ich denke, ich darf das hier 
sagen — eine ganze Portion 
persönlichen Heldentums, sich 
zu verausgaben bis zum letzten. 
Nicht, vveil es um's Leben geht, 
sondern weil die unerschütter- 
liche Erkenntnis gewachsen ist: 
Halbheiten bei der Ausbildung 
kosten Blut im Gefecht. Um 
den imperialistischen Aggressor 
besiegen zu können, muñí, ich 
starker, schneller, ausdauernder 
und gevvandter sein als der 
Gegner.” 


Eben darum geht es. 


Mit unserem militarischen Bes- 
sersein erhalten vvir den Frieden 
und schaffen damit die günstig- 
sten aufğeren Bedingungen für 
das Voranschreiten auf dem VVeg 
des Sozialismus/ Kommunismus. 
Und wenn der lmperialismus 
vveiter in die Defensive und 
zur Anpassung an die neue 
Lage gezvvungen vverden konnte, 
dann ergibt die Antvvort auf 
die Frage nach den Ursachen: 
,, Das ist erstens die Veranderung 
des internationalen Kraftever- 
haltnisses auf militarischem Ge- 
bietzu Gunsten des Sozialismus.” 
So Genosse Hermann Axen vor 
der 13. Tagung des ZK der 
SED. 


Dazu haben auch die Soldaten 
der Nationalen Volksarmee bei- 
getragen. Und damit ,revolutio- 
nare Taten” vollbracht, so da, 
es — wie Major Werner Lenz 
meint — ,,durchaus gerechtfer- 
tigt ist, militarische Auszeich- 
nungen in Friedenszeiten zu 
vergeben”, Konteradmiral Gün- 
ter Kutschebauch, für Leistun- 
gen im Manöver ,,VVaffenbrüder- 
schaft” mit dem Kampforden 
geehrt, vvertet ihn ,,als Orden 
für kömpferische Leistungen im 
Interesse des Friedens. Indem 
wir uns namlich darauf vor- 


bereiten, den bevvaffneten Kampf 
zu führen, verhindern vvir ihn 
und erhalten den Frieden.” VVer 
das tut, ervvirbt sich in der Tat 
hohe Verdienste um Volk und 
Vaterland — ,,hilft er doch an 
einer entscheidenden Front des 
Klassenkampfes mit, es vor Ge- 
fahr und Krieg zu bevvahren” 
(Oberstleutnant Gerhard Leh- 
mann). 

Der fünfzackige Stern, darauf 
das Medaillon mit dem Staats- 
wappen der DDR, getragen an 
gold-rot gestreiftem Band, auf 
der Interimsspange zwei ge- 
kreuzte NVA-Dolche — dieser 
Kampforden ist von seinen Tra- 
gern im Kampf für Frieden und 
Sozialismus ervvorben. Und wie 
Oberst Rolf Mühlberg sieht ihn 
keiner ,,als nur persönliche Aus- 
zeichnung an, sondern als An- 
erkennung für die Leistungen 
aller Soldaten, Unteroffiziere und 
Offiziere, mit denen zusammen 
vvir kampfen”. Wenn also, wie 
Gunter Braun es anfangs nannte, 
unser Leben ,,ruhig und normal” 
verlauft, so deswegen, weil vvir 
uns an das Wort von Ernst 
Thalmann gehalten haben und 
halten: ,,Die Geschichte unseres 
Lebens ist hart, deshalb erfordert 
sie den ganzen Menschen. Du, 
ich und alle Mitkampfer für 
unsere grofte Sache müssen 
stark, fest, kampferisch und zu- 
kunftssicher sein”. K. H. F. 








Ə@ffizier der NVA- 
 diamit der Friedemn 
sieherer wird 





Es lohnt sich, sein Leben dem Offiziersberuf 
in der NVA zu vvidmen. Berufsoffiziere sind in einer Person 
politischer Erzieher und militarischer Ausbilder, Padagogen, 
Techniker und Sportler. Bereits als junge Menschen erhalten sie 
hohe Verantvvortung für die Führung von Soldaten und den Einsatz 
modernster Technik, vverden ihnen umfassende Pflichten und Rechte 
übertragen, geniefsen sie grofses Vertrauen und haben eine 
gesicherte Perspektive. 
Als Kommandeur, als Flugzeugführer, als Spezialist für hoch- 
moderne Militörtechnik bietet Dir die NVA: 
Ein Bevvahrungsfeld an verantvvortlicher Stelle unserer Gesellschaft. 
Ein Beruf auch für Dich. 
Bevverbe Dich rechitzeitig, bereits in der 9. Klasse.- 
Nahere Auskünfte erteilen die Beauftragten für militarische Nach- 
vvuchsgevvinnung an den POS und EOS sowie die VVehrkreis- 
kommandos der NVA. 


,Der 3. Mai 1945. Ein staubiger, sonniger 
Tag. Einige unserer Armeen, die Berlin 
eingenommen haben, fahren durch die 
Stadt in verschiedene Richtungen und 
vvirbeln fürchterlichen Staub auf: Panzer 
über Panzer, Sturmgeschütze, ,Katfuschas", 
Tausende und aber Tausende LKW, Ge- 
schütze, schwere und leichte, poltern über 
die Trümmer von Panzerabwehrkanonen. 
Infanterie marschiert, und nicht enden- 
wollender Nachschubrollt. Dies allesstrómt 
in die Stadt aus allen Ecken und Enden. 





Sogar ich habe das Gefühl, daB nach Berlin 
nicht einfach Divisionen und Korps ein- 
marschieren, sondern da ganz RuñBland 
aus allen Richtungen hier hindurchmar- 
schiert. Und entgegen kommen, alle Stra- 
Ben verstopfend, die langen Kolonnen der 
Kriegsgefangenen ... — Gruppen von Sol- 
daten und Offizieren lassen sich auf einem 
riesigen, geschmacklosen Denkmal VVil- 
helm L. zur Erinnerung fotografieren., Fünf, 
zehn, manchmal hundert auf einmal, mit 
VVaffen und ohne VVaffen, manche mit 


 Kurzvorder 





düsterem oder müdem Gesichtsausdruck, 
manche lachelnd oder laut lachend...“ 
So sehildert Konstantin Simonovv, vvelt- 
bekannter Sehriftsteller und ehemaliger 
Frontkorrespondent, einen der letzten Tage 
des Krieges gegen den Hitlerfaschismus. 
Die hier vviedergegebenen Erlebnisse der 
folgenden Tage im befreiten Berlin ent- 
nahmen vvir seinem in der DDR bisher 
unveröffentlichten Kriegstagebuch, das er 
uns mit nebenstehenden Grüñen zum 
30. Tahrestag der Befretung übergab. 


LIEBE GE.NOSSEN — 
LESER DER ,, AR“ 


Ich freue much, dağ Sie auf den Seiten 
İhrer Armeezettschrift einige Setten 
metner Aufzetchnungen von Jenem 
Krieg lesen iverden, dessen İetzte 
Sehüsse vor dreifig Jahren uerhallt sind. 
Dieser Krieg toar uom ersten Tage an 
eine Tragödie für mein Volk, Er oourde 
auch zur Tragödie İhres Volkes. 
Aber sein Ende — der Steg über den 
Faschismus erıttes sich vom 
historischen Standöunkt als Steg für 
unsere betden Völker. Deshalb fetern 
gör dieses Datum gemeinsam mit Ihnen. 


Müt kameradschaftlıchem Gruğ 
Konstantin Simonov) 
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s ist Nacht. Wir fahren. Wir durch- 
queren ganz Berlin, von einem Ende zum 
anderen, nur zu zweit mit dem Fahrer in einem 
, VVillys”.. Man kann die Hand kaum vor den 
Augen sehen. Als ob es keine Menschenseele 
in der Stadt gübe. Wir stoBen nicht einmal auf 
einen Regulierer. Wir verirren uns in den 
unbekannten Strañen, in den vvüsten Ruinen- 
haufen, die da und dört im Lichte der Schein- 
vverfer auftauchen. Zvvei Stunden lang nur 
Ruinen. Kein Laut. Erst jetzt begreife ich bis 
ins letzte, wie unglaublich zerstört Berlin ist. 
Wir essen Abendbrot im Stabe Tschuikows. 
Den Reichstag, der für uns in den letzten Tagen 
des Kampfes zum symbolischen Zentrum Ber- 
lins gevvorden war, hatten andere Truppenteile 
— der Armee Kusnezovvs — eingenommen. Dafür 
hatte aber Tschuikovv die Kapitulation der 
Berliner Garnison entgegengenommen. Der- 
selbe Tschuikovv, der im September, Oktober 
und November 1942 Stalingrad verteidigt hatte. 
Genauer gesagt, nicht Stalingrad, sondern die 
drei letzten schmalen Uferstreifen der VVolga 
bei Stalingrad und einige Dutzend Haduser, 
die in der Nahe des Ufers standen. Offensicht- 
lich hat die Geschichte selbst dafür gesorgt, daB 
die Kapitulation Berlins symbolische Züge auf- 
vvies, 

Bei Tschuikovv war es Tradition, gemeinsam, 
wenn es die Umstinde erlaubten, mit seinem 
Stab zu essen. Jetzt erlaubten es die Ümstinde. 
VVir sitzen am Rande Berlins in einer Villa, 
Die erste halbe Stunde vergeht fröhlich, es 
vverden Trinksprüche auf den Sieg, auf die 
Einnahme von Berlin und auf Stalingrad aus- 
gebracht, aber dann vverden plötzlich alle 
still, von der schrecklichen Müdigkeit der ver- 
gangenen Tage und von dem seltsamen Gefühl, 
daB morgen nicht mehr gekimpft werden mul). 
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Es ist bereits bekannt, daB die Armee vorlöufig 
nicht aus Berlin verlegt wird. Lange hatte es 
yeden Tag geheiBen: ,,VVenn vvir nach Berlin 
kommen, schlagen vvir die faschistische Bestie 
in ihrer Höhle, nehmen den Reichstag, erobern 
die Reichskanzlei. ..“ So war es auch ge- 
schehen: Der Reichstag vvar genommen und 
die Reichskanzlei erobert. Und vir alle saBen 
hier in der Höhle des Faschismus, und es konnte 
nichis mehr als das: bereits eroberte Berlin 
erobert vverden, und keines Tod vvürde eine 
solche Bedeutung mehr haben vvie der Tod 
Hitlers. Und wie lange auch der Krieg noch 
gehen könnte, wir vvüren nicht mehr imstande, 
in diesem Krieg etvvas Schvvierigeres und 
GröBeres zu tun als wir geschafft haben... 
VVir blieben einige Tage in Berlin, und mit 
dedem Tag wurde uns deutlicher, daB die 
Kapitulation Deutschlands herannahte. Schon 
begannen verschiedene, von der VVahrheit 
mehr oder vveniger entfernte Gerüchte herum- 
zuschvvirren, als auf einmal in der Nacht alle 
in Berlin befindlichen Korrespondenten, die 
man nur ausfindig machen konnte, dringend 
zum Stab der Front gerufen vvurden. 

VVir hatten die Stadt verlassen, als vvir auf 
halbem VVege zum Stab plötzlich ein vvildes 
GeschieBe sahen und hörten. Über dem ganzen 





Horizont flogen Leuchtspurgeschosse und -gra- 
naten. Wir begriffen, der Krieg war zu Ende. 
Etwas anderes konnte es nicht bedeuten. Mir 
wurde auf einmal übel. Ich schámte mich vor 
meinen Kameraden, aber schlieBlich und end- 
lich muBte der Fahrer anhalten, und ich kroch 
hinaus. Ich hatte auf einmal Krampfe in der 
Kehle und in der Speiseröhre, ich erbrach 
Speichel und Galle. Ich weiB nicht vvieso. 
VVahrscheinlich versagten meine Nerven, die 
sich auf diese unangenehme Art Erleichterung 
verschafften, All die vier Kriegsiahre war ich 
bestrebt, unter den verschiedenen Verhöltnissen 
Selbstbeherrschung zu zeigen, und ich glaube, 
es ist mir auch gelungen, aber hier, in diesem 
Augenblick, als ich plötzlich begriff, daB der 
Krieg zu Ende war, versagten die Nerven. Die 
Kameraden lachten nicht, sie witzelten auch 


nicht, sondern schwiegen und fühlten mit. 

Im Stab der Front sagte uns das Mitglied des 
Kriegsrates Telegin, daf die Deutschen im 
VVesten beim Stab der Verbündeten ihre Kapitu- 
lation erklirt und sie vorlaiufig unterzeichnet 
hatten. Die endgültige Unterzeichnung der 
bedingungslosen Kapitulation vvürde morgen 
in Berlin, in Karlshorst, im Gebiude der 
İngenieurschule stattfinden. Man hatte uns 
gerufen, damit vvir uns auf den morgigen Tag 
vorbereiten konnten. 

Tempelhof. Früh am Morgen. Noch ist niemand 
angekommen, der Flugplatz ist leer. Nur ein 
kleiner, dicker Oberst exerziert mit dem Ehren- 
bataillon vor dem Empfang der Verbündeten. 
Er übt lange. Immer vvieder — vvahrend des 
Krieges haben es die meisten verlernt. VVir lie- 
gen im Gras und langveeilen uns. Schlieğlich 











kommt der Stellvertreter des Kommandieren- 
den der Front Sokolowski miteinigen Generalen. 
Einen davon kenne ich. Wir erinnern uns, daf3 
vvir uns in Italien begegnet sind. Damals gingen 
die Kámpfe noch im Raum von Florenz. Heute 
erscheint es uns, als vvare das lange her. 

Das erste Flugzeug landet. VVyschinski (damali- 
ger sovvietischer AuBenminister; die Redaktion) 
steigt mit einigen unserer Diplomaten aus, sie 
begeben sich gleich zum VVagen und fahren 
vveg. . . Nach anderthalb Stunden kommt noch 
eine ,,Douglas“. Gestern hief3 es, daf3 man 
Eisenhovver ervvarte, aber erst hier auf dem 
Flugplatz, als vvir feststellen, dağ nicht Shukovv, 
sondern Sokolovski zum Empfang erschienen 
ist, vvissen vvir, daB nicht Eisenhovver, sondern 
yemand anderes kommen wird: der britische 
Luftmarschall Tedder, der Befehlshaber der 
amerikanischen Fernfliegerkrafte General 
Spaatz. Spaatz ist mittelgrof, vvohlgenahrt, 
quadratisch. Tedder ist hager, fugendlich aus- 
sehend, unbestimmbaren Alters, lebhaft und 
lachelt oft etvvas gezvvungen. BegrüBungen 
vvurden mit Sokolovvski ausgetauscht, die Sol- 
daten prisentierten das Gevvehr, das Orchester 
spielte drei Hymnen, und die Verbündeten 
und Sokolovvski vvaren bereit, das Ehren- 
bataillon abzuschreiten. 

In diesem Augenblick landete noch eine ,,Doug- 
las“, und aus ihr stiegen die Deutschen — Keitel, 
Admiral Friedeburg und Generaloberst der 
Flieger Stumpff. Ihnen folgten einige deutsche 
Offiziere. Das Ehrenbataillon, das die Ver- 
bündeten empfangen hatte, stand gerade zwi- 
schen dem Flugzeug, das die Deutschen ange- 
fiogen hatte, und den am Rande des Flugfeldes 
bereitstehenden Fahrzeugen, zu denen sich die 
Deutschen begeben sollten. Kaum hatten die 
Deutschen das Flugzeug verlassen, als einige 
VVagen heranfuhren, und bevordie Verbündeten 
das Ehrenbataillon abschritten, führte man die 
Deutschenin entgegengesetzte Richtung. Voran 
schritt Keitel, im langen Mantel, mit einer 
hohen, geschvvungenen Generalsmütze. Er ging, 
ohne sich umzublicken, mit vveit ausholenden 
Sehritten. 

VVir fahren hinter den Deutschen durch Berlin. 
Als ich auf die vorbeihuschenden Ruinen blicke, 
auf die einsamen Gestalten der Bevvohner, muf3 
ich daran denken, daf3 man sich schvverlich 
einen niederdrückenderen Anblick vorstellen 
kann als diesen, den die deutschen, zur Ünter- 
zeichnung der Kapitulation fahrenden Generale 
zu Gesicht bekommen. 

Karishorst. Wir sehen uns vorher den Saal 
der Ingenieurschule an, (es handelt sich um 
den Saal im Kasino der ehemaligen Pionier- 
schule: die Redaktion), in der die Unterzeich- 
nung stattfinden soll. Der Raum ist nicht groB, 
an die zvveihundert Quadratmeter. An der 
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Stirnseite befinden sich an der VVand Fahnen - 
unsere, die amerikanische, die englische und 
französische. Man sagt, daf3 der Oberbefehls- 
haber der französischen Armee General de 
Lattre de Tassigny mit dem Flugzeug ange- 
kommen ist oder eintreffen vvird. Unter den 
Fahnen steht ein langer Tisch, fast so lang wie 
die VVand. An ihm veerden die Vertreter des 
Oberkommandos aller Lander der Antihitler- 
koalition sitzen. Quer dazu, in der Nahe des 
Ausgangs, stehen noch drei Tische, zwei lange 
und ein kurzer. Der kurze Tisch ist für die deut- 
sche Delegation, der Mitteltisch für unsere und 
die verbündeten Generale und Offiziere be- 
stimmt, die ebenfalls bei der Kapitulation 
anvvesend sein vverden, der dritte, etvvas vveiter 
vveg, für unseresgleichen, für die Korresponden- 
ten. Wir lungern in der İIngenieurschule fast 
über eine Stunde herum. Angeblich verzögert 
sich die ganze Geschichte, vveil man sich noch 
nicht über gevvisse Prozedurfragen einigen 
konnte. VVahrscheinlich ist es auch so, da die 
Kapitulation, die ursprünglich für 14 Uhr an- 
gesetzt vvar, doch erst am Abend beginnt. 
SehlieSlich treffen unsere Vertreter und die des 
Kommandos der Verbündeten ein: Shukovv, 
Telegin und mit ihnen VVyschinski, Tedder, 
Spaatz und de Lattre de Tassigny, den ich 
jetzt zum ersten Mal sehe, Es ist ein fugendlich 
aussehender General, kaum Alter als 45. 

Die Korrespondenten und Militars, die bei der 
Kapitulation anvvesend sein werden, stürzen 
sich auf ihre Platze, die bis fetzt unbesetzt 
geblieben vvaren. Da eilt einer der Ordonanz- 
offiziere auf sie zu und sagt etvvas leise zu ihnen. 
Gleichzeitig springen unsere Generale, die vor- 
übergehend an dem Tisch Platz genommen 
hatten, der für die kapitulierenden Deutschen 
vorgesehen ist, wie von der Tarantel gestochen 
auf und setzen sich an die anderen Tische. 
Shukovv lachelt. Tedder lachelt, De Lattre de 
Tassigny lachelt. Nachdem sie einander und 
auch dem mürrischen Spaatzzugelachelthaben, 
nehmen sie Platz an ihrem Tisch. Die Foto- 
grafen und Kameraleute fotografieren und 
drehen vvie verrückt. Sie springen auf die Tische, 
legen sich mit ihren Büuchen auf die Schultern 
der Generale und fotografieren, fotografieren, 
fotografteren. .. Finer unserer Kameraleute 
stóBt mit einem langen Griff seines Apparates 
gegen den Kopf irgendeines amerikanischen 
Admirals. Der Admiral, der offensichtlich an 
das Gevvimmel und den Übereifer der Korres- 
pondenten gevvöhnt ist, lachelt gutmütig und 
vvinkt mit der Hand ab: ,,Okayl"“ Aber unsere 
Ordonanzoffiziere, die das nicht gevvöhnt sind, 
vverfen den armen Kameramann fast aus dem 
Saal, 

Die am Mitteltisch Sitzenden sehen recht unter- 
schiedlich aus. Spaatz sitzt mit unbevveglichem 


Gesicht da. Wyschinski macht einen geschafti- 
gen Eindruck. Shukow strahlt. Der neben ihm 
sitzende Tedder mit seinem angenehmen, aber 
ausdruckslosen Auñeren, lachelt leicht und 
vvendet sich über den Dolmetscher an Shukovv, 
und mir scheint, daf$ sich dieser Mann als einzi- 
ger von allen eine gevvisse İronie in bezug auf 
die bevorstehende feterliche Prozedur bevvahrt 
hat, De Lattre de Tassigny, der spater als alle 
anderen angekommen var, macht ein besorgtes 
Gesicht, das sich bemüht, in den Ablauf der 
Dinge einzudringen. 

Ich blicke auf Shukow, auf sein schönes, star- 
kes, schweres Gesicht und denke an die Begeg- 
nungen wàhrend der Káampfe gegen die Japaner 
am Chalchin-Gol, als er noch Korpskomman- 
deur war und dort in der Mongolei unsere 
Armeegruppe befehligte. Ich sah ihn das letzte 
Mal bereits nach der Zerschlagung der lapaner 
in seinem überheizten Unterstand. Er war 
gerade aus der Sauna zurückgekehrt und hatte 
es sich gemütlich gemacht. Ich erinnerte mich, 
mit vvelcher ironischen Ruhe er einem seiner 
damaligen Aufklarer zuhörte, der dringend um 
eine Unterredung bat und über eine neue, 
seiner Meinung nach bedrohliche Konzentra- 
tion japanischer Truppen berichtete. Shukows 
Gesichtsausdruck verriet, daf3 er für diesen 
Bericht keinen Pfifferling gab, er schien über- 
zeugt zu sein, daf3 die İapaner nach einem 
solchen vernichtenden Schlag nichts unter- 
nehmen vvürden und sich die Aufklirer vvohl 
nur rückversichern vvollten. Dies sagte er auch, 
nachdem er den Bericht entgegengenommen 
hatte. Er sagte das kalt, scharf und unvrider- 
ruflich. Seit diesem Zeitpunkt hatte ich ihn 
im Verlauf von sechs Jahren kein einziges Mal 
mehr gesehen. Konnte ich damals auch nur 
für eine Minute daran denken, dañ ich ihn das 
nöchste Mal in Berlin sehen würde, bei der Ent- 
gegennahme der Kapitulation der deutschen 
VVehrmaclht...? 

Als sich im Saal das Gemurmel legt, erhebt sich 
Shukovv und gibt den Begim der Sitzung zur 
Entgegennahme der Kapitulation der deut- 
schen VVehrmacht bekannt. Dann wird mitge- 
teilt, vver von welcher Regierung bevollmaöchtigt 
wurde, und es werden Dokumente in verschie- 
denen Sprachen vorgelesen. Das dauert an die 
zehn Minuten. 

Shukov: erhebt sich vvieder, und zu den Offizie- 
ren an der Eingangstür gevvandt sagt er 
trocken: 

əFühren Sie die deutsche Abordnung her- 
sir 

Die Tür öffnet sich, und es treten ein Kettel, 
Friedeburg und Stumpff, gefolgt von einigen 
Offizieren, offensichtlich Adiutanten. Um bis 
an seinen Tisch zu gelangen, braucht Keitel 
nur drei Schritte zu machen. Er tritt heran, 


bleibt hinter dem mittleren Stuhl stehen und 
erhebt dann die Hand mit dem kurzen Mar- 
schallstab und macht mit ihm eine schnelle 
Bevvegung nach vorn und zurück, was mich 
aus irgendeinem Grunde an eine Hantelgym- 
nastik erinnert. Nachdem er den Stuhl zurück- 
gezogen hat, setzter sich und legt den Marschall- 
stab vor sich hin. Friedeburg und Stumpff 
nehmen ebenfalis Platz. Ihre Adiutanten stehen 
hinter ihnen. Shukovv erhebt sich, sagt irgend 
etvvas, es ist aber bis zu uns nicht zu verstehen. 
Shukovvs VVorte werden den Deutschen über- 
setzt. Keitel nickt zustimmend mit dem Kopf. 
Danach folgen verschiedene Prozeduren. 

Ich blicke auf Keitel, Seine Hande, die in Hand- 
schuhen stecken, liegen vor ihm auf dem Tisch. 
StumpiT seheint absolut ruhig, Friedeburg ist 
in Unbevveglichkeit erstarrt, aber in dieser Un- 
bevveglichkeit spürt man eine grenzenlose Nie- 
dergeschlagenheit. 

Keitel sitzt anfangs ebenfalls unbevveglich da 
und blickt vor sich hin. Danach wendet er ein 
vvenig “den Kopf und betrachtet aufmerksam 
Shukovv. . Dann schaut er vviederum auf den 
Tisch und wieder auf Shukovv, Und das geht 
so einige Male. Und obwohl dieses Wort, so 
scheint es, diesem Vorgang durchaus nicht 
gemaf3 ist, so merke ich doch, daf er Shukovv 
mit unverhohlener Neugier betrachtet. Gerade 
Shukovv, und mit ausgesprochener Neugier. 
Als würde er jenen Menschen sehen, der ihn 
schon lange interessierte und jetzt nur ganze 
zehn Schritte von ihm entfernt sitzt. 

Am Tisch an der Stirnseite beginnt man das 
Dokument zu unterzeichnen. Es unterschreiben 
Shukovv, Tedder, Spaatz und als letzter de 
Lattre de Tassigny. 

VVahrend dies geschieht, sieht das Gesicht 
Keitels schrecklich aus. In Ervvartung des 
Augenblicks, da er an der Relhe ist, sitzt er 
aufrecht und unbevveeglich. Ein hoher Offizier, 
der hinter seinem Stuhl stramm steht, vveint, 
ohne daf sich ein Muskel in seinem Gesicht 
rührt. Keitel sitzt nach vvie vor aufrecht, dann 
streckt er seine Arme auf dem Tisch aus und 
ballt die Hande zu Fausten. Den Kopf legt er 
immer weiter zurück, als vvollte er die Trinen 
zurückflief3en lassen, die ihm in den Augen 
stehen. 

In diesem Augenblick steht Shukow auf und 
sagt: 

,.1ch fordere die deutsche Abordnung auf, 
die Urkunde über die bedingungslose Kapitula- 
tion Deutschlands zu unterzeichnen.“ 

Der Dolmetscher übersetzt ins Deutsche, und 
Keitel, der schon in der Mitte der Übersetzung 
den Sinn seiner Worte verstanden hat, macht 
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Kuddeldaddeldu auf dem richtigen Dampfer, 
Kuddeldaddeldu, der Seesacktourist, 
Groföstadtmeerkenner und Rumspezialist, 
der die Seefahrt liebt und gern Seemannsgarn spleifst, 
ist schon auf vielen Schiffen gereist: 
Auf Kreuzern und Frachtern, 
Fregatten, Korvetten, 

Vierern und Achtern 

und anderen Pötten. 

Auf Ozeanzvvergen und Özeanriesen 
mit Liegevviesen 

und duften Kombüsen. 

Doch am liebsten fahrt er — und da fahrt er gut 
und richtig beflaggt — 

auf dem Siebermaster ,,VVarschauer Pakt”. 
Das ist ein Bootl 

Auf diesem Boot ist alles im Lot. 

Dort wird die Zukunft sieb”nfach gepeilt 

und jede Sorge durch sieben geteilt. 

Dort fürchtet man vveder Hai noch Taifun, 
denn wenn es sein muğ, dann gibt's sieb”nfach Kattunl 




























Die Mannschaft ist eine verschvvorene Crevv. 
Man schötzt sich, man hilft sich, ist lang schon per Du, 
obvvohl man, aber das stört vveiter nicht, 
sieben verschiedene Sprachen spricht. 

Da ist der danos, der kommt von der Theiss, 
wo die Herzen und Lieder so heif3, wie man vveif, 
wo der Primas geigt, der Tokayer fliefst, 

wo die dulischka singt, wo der Paprika sprief3t 
und die Czardasfürstin seit lüngerer Frist 

schon Mitglied einer Genossenschaft ist. 

Und hat auch der Janos kein Meer vor der Tur, 
nur den Plattensee und "ne Badepier, 

bei Kuddeln da hat er "nen Stein im Brett! 
Kurz: Ohne ihn vvör” die Crew nicht komplett1 
Und da ist der Girka, er kommt aus Prag. 

Auch er sieht nicht gern in Gefahr, vvas er mag: 
Die Prager Schinken, das Budvveiser Nat, 

die Karlsbader Quellen, das Jablonsker Glas, 
die Moldau, die Tatra, die Melniker Reben, 

ein blühendes Land und ein friedliches Leben. 
Er hat seinen festen Platz im Septett. 

Kurz: Ohne ihn vvar” die Crew nicht komplettl 


Und da ist der Todor. Er hat ein Stück Meer. 

Ein herrliches Stüuck! Und der Urlaubsverkehr 

ledes Jahr 

nach VVarna, Burgas und Nessebar 

per Eisenbahn oder Aroplan, 

ist nautisch betrachtet ein kleiner Orkan, 

bei dem ein Seemann das Fürchten lernt. 

Doch sind vvir auch vveit voneinander entfernt, 

VVie Bugspriet und Heck, 

so stehen vvir doch auf dem gleichen Deck, 

halten es blank und halten s adrett. | 
Kurz: Ohne ihn wàr' die Crew nicht komplett! | 
Und da ist der Gheorghe aus Bukarest, ' 
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ein Mann, der sich auch nicht gern kapern lat. ` 

Auch er will ein glattes, ein ruhiges Meer ` 

für Fahrten nach vorn, so flott wie bisher. wš 
, 











Vorüber an Riffen 
und Freibeuterschiffen, 
Piraten und Dieben. 
Und sollte uns jemand das Fahrwasser trüben 
und durch die Bordwand wollen, statt durch die Tur, 
dann vveib er, vvie wir: 
Die kriegen ihr Fettl 
Kurz: Ohne ihn vvar” die Crew nicht komplettl 
Und da ist der Frantek aus Gdansk in Polen, 
entschlossen, das Glück in den Hafen zu holen. 
Er fahrr auf dem richtigen Löngengrad 
und hat immer "ne Ladung Humor parat. 
Er hölt seinen Kurs, und er kennt seine Pflicht, 
@ und 'ne westliche Windhose schreckt ihn nicht, 
nicht mal, wenn “se Windstàrke zvvölfe hatt”1 
Kurz: Ohne ihn wàr' die Crew nicht komplett! 
Und da ist der Grischa aus Leningrad, 
der sein Stürmannpatent am làngsten hat. 
Er lotst uns durch Meerengen, peilt Positionen, 
denn er kennt sich aus und hat Traditionen: 
Potemkin, Aurora, die Roten Matrosen. 




























Und wenn uns die Stürme der Zeiten umtosen, 
dann nimmt er das Steuer selbst in die Hand, 
bis das Unheil gebannt. 

Er kennt die Gezeiten der Diplomatie, 
beherrscht die Taktik, die Strategie 


und die neuste Technik von A bis Z. 
Kurz: Ohne ihn wàr' die Crew nicht komplett! 
Und da ist der Kuddel — und das sind wir alle: 
clam, Der Fiete aus Rostock, der Günter aus Halle 
und der Hans-Joachim aus Ballenstedt! 
° ə da, und damit vvaür” unsre Crew nun komplettl 
Und solch einer Crew 
kann kein Dampferfilou 
Je an die VVanten. 
Und Spekulanten, 
die drauf spekulieren, 
uns zu attackieren, 
zu entern, 
zu kentern, 
die werden wir jagen ! 
Und die dürfen sich dann 
beim Klabautermann 
darüber beklagen! 
Der Siebenmaster ,,Warschauer Pakt” 
hat heute über die Toppen geflaggt! 
Er schützt uns're Küsten, bewahrt uns vor Sorgen, 
erhellt unsre Uberseewege ins Morgen, 


damit uns'er Glück nicht an Klippen zerschellt ! 
— ——  — Ein Vorpostenboot für den Frieden der Welt! 
0. Seefest und sicher in Stürmen und Krisenl f 
ə 'Jnd das hat er zvvanzig Jahre bevviesen İ s” 


” 


Vlustrationen: Paul Klimpke 








Autogramm-Anschrift: 
108 Berlin, 
Unter den Linden 39, 4/32 





















Die Gesangssolistin 
des Zentralen Orchester der NVA, 
ANGELIKA ANDRES 


Soldatenlieder vverden normalervveise für Solda- 
ten geschrieben und von ihnen gesungen. Doch 
Ausnahmaen bestöitigen die Regel. Zugegeben, 

es sind besondere Lieder. Keine, um danach zu 
marschieren. Ihnen muf$ man zuhören. Sie 
stimmen nachdenklich, erzahlen von kleinen 

und grofsen Problemen, Freuden und Erlebnissen 
der Soldaten oder ihrer Müdchen. Oft auch sind 
sie ganz kess, deftig und lustig, sind ebenso 
reich an Farbe und Vielseitigkeit vvie die Sangerin 
die sie vortragt, für die diese Lieder gemacht 
Vvurden und die anlaflich der 15. Arbeiterfest- 
spiele 1374 in Erfurt für ihre Interpretation als 
Chansonsangerin des Zentralen Orchesters der 
NVA mit dem Soldatenliedpreis ausgezeichnet 
wurde. 

Angelika Andres heifšt die iunge Sangerin. Aufšer 
dem Soldatenliedpreis hat sie so viele Aner- 
kennungen bekommen, 1. Platze belegt, daB sie, 
der Reihe nach aufgezahilt, mühelos unsere zwei 
Seiten füllen vvürden. Aber, so ist auch Angelikas 
Meinung, Preise sind nicht immer das Aus- 
schlaggebende und der Sinn der Arbeit. Natür- 
lich vvaren sie ein standiger Ansporn, eine Be- 
statigung, auf dem richtigen VVege zu sein. 
Es war durchaus nicht ganz unproblematisch, 
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gab manche Umvvege, bis Angelika ihn fand. 
Das zu erzahlen, brauchten vvir miteinander Zeit 
und brauche ich jetzt Platz. Also lassen vvir vor- 
erst Angelikas Trophaen und versetzen uns 
zurück in die Zeit, als sie noch Schülerin in 
Merseburg vvar. 

Im Mittelpunkt hat die kleine Schvvarzhaarige 
mit den lustigen dunklen Augen schon immer 
gestanden. Sie vvar das sportliche As der Schule, 
hatte sich bei Leichtathletik und Geriteturnen 
Bronzemedaillen und bei den DDR-Meister- 
schaften in Künstlerischer Gymnastik sogar die 
Silberne geholt. Obvvohl sie bereits als Junger 
Pionier jede Gelegenheit nutzte, ihr Talent im 
Rezitieren unter Beweis zu stellen, rangierte an 
erster Stelle damals für sie noch der Sport. Das 
önderte sich kurz vor dem Abitur, das sie in 
Verbindung mit dem Facharbeiterbrief als 
Maschinenbauzeichnerin ablegen vvollte. Sie 
hatte das Gefühl, ihre Starken liegen doch vvohl 
mehr auf künstlerischen, als auf technischen 
Gebieten. An der Leipziger Schauspielschule vvar 
man anderer Meinung: Zur Aufnahmeprüfung 
fiel Angelika durch! Das hinderte sie nicht, es 
mit , Herzklopfen kostenlos” zu probieren, vvobei 
sie den anvvesenden Fernsehleuten auffiel, die 


ihr einen kleinen Vertrag anboten. Es vvar einer 
der prickelnden Zufalle in Angelikas Leben, dağ 
sie am selben Tage direkt vom Mathe-Abi zum 
Fernsehstudio Halle eilte. 

Ehe Angelika aber Berufskünstlerin vvurde, sollte 
noch eine Zeit vergehen. İn der Laienbevvegung 
iedenfalls war sie ganz grol3 da. Als Mitglied 

der Zentralen Kulturgruppe des BMK-Chemie- 
Halle, wo sie als technische Zeichnerin arbeitete, 
wurde sie zu nationalen und internationalen 
Wettbewerben, Festivals und Ausscheidungen 
delegiert. Sie begann Gesangsunterricht zu 
nehmen. Es vvar die Zeit der grofsen Auszeich- 
nungen. Wohin Angelika kam und wo sie sang, 
sie stand ganz vorn. Und um diesen Platz zu 
behaupten, mufšte sie sich klar entscheiden, wie 
es weitergeht! 

Es ging zum Studium an die Musikhochschule. 
Erst nach Dresden, spàter nach Berlin. ,,Chan- 
son/ Musical” hief$ die Fachrichtung. Hatte 
Angelika ihre kabarettistische Begabung früher 
in Halle bei den , Taktlosen” eingesetzt, tat sie es 
in Berlin bei den Bernauer ,,Roten Funken”. 
Diese Arbeit trug vvesentlich dazu bel, ihr Profil 
zu pragen. Am Ende des dritten Studieniahres 
brachte ihr ein Vorsingen beim Zentralen Orche- 
ster der NVA einen Vertrag als Sangerin und 
damit zugleich die Möglichkeit, sich in der ihr 
eigenen Art voll zu entfalten. Bis sie 1974 ihr 
Staatsexamen mit ,,gut” bestand, setzte sie ihre 
Ausbildung im Fernstudium fort. Zugleich mit 
diesem Abschluls wurde ihr beim Il. Interpreten- 
vvettbevverb der Unterhaltungskunst in Karl- 
Marx-Stadt der 2. Preis zuerkannt. Sie ersang 
sich diesen Platz mit der ausgezeichneten VVie- 
dergabe eines eigens für sie und die Thematik 
,Armee” maBgeschneiderten Chanson- und 
Liederprogramms. Es sind iene Lieder, von denen 
ich am Anfang sprach und zu deren Texten 
Angelika vieles an eigenen Ideen und Gedanken 
beitrug. Sie sang sie ebenso erfolgreich auf dem 
Festival des Soldatenliedes in Kolobrzeg. Unter 
den dort vertretenen İnterpreten der Bruder- 
armeen gehörte Angelika zu den ersten drei 
Preistragern. 

Klar, daf$ die 80 Musiker stolz sind auf ,,ihre 
Angelika” 1 Und sie hat sich gern daran gevvöhnt, 
vor so vielen Münnern zu stehen, die ihr Genos- 
sen und Kritiker, Verehrer und Begleiter — auf 
den İnstrumenten und gemeinsamen Konzerten — 
sind! AuBer Soldatenliedern stehen natürlich 
auch Musical-Melodien, Schlager- Chansons, 
Kabarett-Titel und internationale Volkslieder auf 
Angelikas Programm. Was sie besonders liebt? 
Das russische Kianderlied ,,Meine Küken“! Damit 
stand sie vor Jahren zum erstenmal vor Publikum, 
es war spàter Premiere und erster Erfolg beim 
Zentralen Orchester und wurde jetzt als erster 
Rundfunktitel produziert. Wenn das kein Glück 
bringt...1 Helga Heine 
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Flugschau Tuschino 61 — 

im Reigen der neuen Kaməpfflugzeuge 

überfliegt ein strategischer Überschallraketentrager das Feld 
mit den dicht besetzten Zuschauertribünen. 

Er stammt aus dem Tupolevv-Entvvicklungsbüro 

und heikt schlicht und einfach 

TU-22. 

Schon beli seinem Überflug 


hat er einen " ' 
neuen Namen erhalten: $ex & @I 


"YATAR, 


hkz 





Luftfahrtexperten aus NATO- 
Làndern hatten ihm spontan diesen 
Namen gegeben, dabei natürlich 
den NATO-Code benutzt: , Beauty”, 
zu deutsch die Schönhelt. Sie 
reagierten richtig. VVas da über den 
Schauplatz der luftfahrttechnischen 
Ereignisse donnerte, verdient sich 
solch eine Benennung. 

Flugzeuge aus dem Konstruktions- 
büro Tupolevv zeichnen sich durch 
eine besondere Eleganz in der 
Linienführung und aerodynami- 
schen Formgebung aus. Sie sind 
hochgradig standardislert, vveisen 
eine groíše Zuverlössigkeit auf und 
haben eine relativ kurze Uber- 
führungszeit vom Prototyp zur 
Serie. So auch die Tu-22. Ihr 
Wespentaillenrumpf, der günstige 
Widerstandsbeiwerte sichert, und 
die weit zurückgesetzten stark 
gepfeilten Tragflügel weisen die 
Tu-22 als Hochleistungsflugzeug 
aus. Die beiden rechts und links 
vom Seitenleitwerk angeordneten 
Strahltriebwerke haben eine 


IYO 2. Z 
“uy 1. Sehubleistung von je 17000 kp 
“a. - M bei Kraftstoffnachverbrennung. 














Sie verleihen der Tu mehr als zwei Mach 
Geschwindigkeit. Zum Verkürzen der 
Ausrollstrecke nach der Landung sind die 
Triebwerke mit einer Schubumkehranlage 
versehen. Die Anordnung der beiden Trieb- 
werke am Heck gestattet es, die Auftriebs- 
flàche der Tragflügel besser zu nutzen. Die 
unterhalb der Rumpfmitte angesetzten Trag- 
flügel nehmen nur die Hauptfahrvverke in 
ihren Gondeln auf. Das Tupolevv- Kollektiv 

hat für die Tu-22 erstmals ein für Flugzeuge 
dieser GröRenordnung ungevvohntes, aber 
sehr zvveckmaliges Konstruktionsschema ver- 
vvendet. Funkmeltgerate zur Navigation und 
zur Feuerleitung, eine Flugbetankungsanlage, 
moderne Rettungsmittel für die dreiköpfige 
Besatzung, elektronische Stör- und Abvvehr- 
mittel sowie eine funkmeHgesteuerte auto- 
matische Maschinenkanone zur Verteidigung 
der hinteren Halbsphaüre machen die Tu-22 zu 
einem Fernkampfflugzeug besonderer Art. 
Dank hoher flugtaktischer Eigenschaften kann 
sie Luft- Boden-Flügelgeschosse grofer Reich- 
vveite ins Ziel bringen, ohne selbst in den 
Bereich der Luftverteidigungszone des Geg- 
ners eindringen zu müssen. 

Sehon Jahre vor der Tu-22 machte ein Tu- 
Fernkampfbomber von sich reden, die Tu-16 
(Bild links). 

Wie die ,,Sehönheit” bei den Fernflieger- 
kraften und den Seefliegern der sovvietischen 
Streitkrafte eingesetzt, erfüllt sie noch heute, 
zvvar nicht mehr als Bomber, sondern als 
Tanker und Aufklarer, gemeinsam mit der 
,,Zvveiundzvvanzig” ihre Mission, fernab vom 
heimatlichen Flugplatz über die Sicherheit 
und Unantastbarkeit der Staatsgrenzen der 
UdSSR und der sozialistischen Gemeinschaft 
zu vvachen. Ko. 








Sonnenaufgang. Die Strahlen spiegeln 
sich in den taufrischen Blàttern, lassen 
die beiden Soldaten, die aus dem Walde 
treten, blinzeln. Sie erleben nicht zum 
erstenmal solch ein Naturschauspiel. 
Bei ihren Streifengangen an der Staats- 
grenze, über Berge und durch Tàler, 
begrüfšt sie der beginnende Tag Öfter so. 
”,Für mich””, so schvvürmt der eine, 
Gefreiter Hirsten, ,,ist es immer ein 
besonderes Erlebnis, vvenn die rot- 
gelbe Scheibe so langsam über die Berg- 
gipfel klettert. Dazu der Morgennebel, 
der von den Wiesen aufsteigt. Über- 
haupt hat so'n Sommermorgen viele 
Reize. Da wechseln die Wildschweine 
von den Wiesen in den Wald. Die Vogel 
fangen an zu zwitschern. Wir sehen die 
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Lerche von den Feidern hochsteigen 
und beobachten die Kreise von Bussard, 
Milan und Weiher. Ja, es ist eine schöne 
Gegend hier, ich habe sie direkt lieb- 
gewonnen. Vielleicht liegt das auch 
daran, daf$ ich aus der Leipziger Gegend 
stamme, und die ist ja nicht gerade eine 
Naturschënheit.“ 

Aber was dieser Tag an Gutem bereit- 
halt, können andere nicht immer bieten. 
Im Herbst zum Beispiel. Wenn es da 
Bindfaüden regnet und ein kalter Wind 
ETM IIT MS ual... 
ins Gesicht klatschen und die Wege 
sich in schmierige Pfade vervvandeln. 
Nicht vvenige Schritte der Soldaten 
vverden da vom Glucksen und Schmat- 
zen der sich mit einem zühen Brei 
füllenden Stiefelspuren begleitet. Und 
die Kradfahrer müssen vvahre Balance- 
akte vollbringen, sehen sich oft neben 
statt auf ihren Maschinen, vor allem, 
wenn es die Berge hoch geht. 

ə, Ein Hundevvetter1” schimpfen dann 
die Grenzer, obvvohl sie selbst ihre 


treuen Vierbeiner an solchen Tagen nicht 


hinausschicken würden. Aber die Gren- 
zer können nicht abvvügən, sich das 
angənehmste VVetter und die besten 





VVege aussuchen. Ihr Kampfbefehl gilt 
zu ieder Stunde, ohne Abstrich. 

Solchen Strapazen sind die beiden bei 
der heutigen motorisierten Streife nicht 
ausgesetzt. Sie können trockenen Fufses 
vveitergehen. Die ES zur Hand und dann 
zu Fuí ? Bei den Grenzern durchaus 
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kein Widerspruch. Ihr Auftrag zur Si- 
cherung eines Grenzabschnittes gebietet 
es so. 

Krad-Streife bedeutet keineswegs, 
stšándig nur mit der ES herumzufahren. 
Die Genossen haben auch einige Strek- 
ken zu Fuf$ zu laufen und an bestimmten 
Punkten als Posten zu verharren. Solch 
ein Postenpaar ist sehr bevveglich, es 
kann schnell zu anderen Punkten gelan- 
gen und neue Aufgaben lösen. 
Zweckmàfig ist das vor allem in diesem 
vveitrüumigen Abschnitt, der den beiden 
zum Schutz anbefohlen vvurde: Berge, 
mit Wàldern durchzogen, dazwischen 
langgestreckte Wiesen und Felder. Von 
den Höhen kann man vieles beobachten, 
man hat die Ebene vor sich, sieht den 
Verkehr auf der Landstrafse, die Bauern 
auf den Ackern, kann die Sperranlagen 
an der Staatsgrenze mit einem Blick 
erfassen. Und auch den Luftraum, 
dessen Beobachtung zu ihren Pflichten 
gehört, können die zvvei hier einvvand- 
frei im Auge behalten. 

Dafür haben es die Wàlder in sich. Ihr 
Dickicht bietet so manchen Schlupf- 
winkel. Ihre Dunkelheit verbirgt Weg 
und Steg. Und so schlàngelt sich das 
Paar auch durch den Tann, sucht sorg- 
Taltig iede vvindige Ecke ab, überprüft 
Verstecke, um dann für lüngere Zeit in 


einer Stellung zu horchen und zu spühen. 


Minutenlang, mitunter über Stunden. 


Ohren und Augen überall. Zwischen- 
durch vvird an den Führungspunkt in 
der Kompanie gemeldet. Aufenthaltsort, 
Beobachtungen, der vveitere VVeg... 
Den sie nun mit der ES zurücklegen 
vverden. 

Kontrolle der Personen, die das Heu ein- 
bringen sovvie des Fahrzeugverkehrs auf 
der Landstrafe, so lautet der Befehl vom 
diensthabenden Offizier. Ausvveisüber- 
prüfungen -— fast eine Routinearbeit für 
die beiden. Es bleibt nicht bei einem 
Blick in die Papiere. Ein VVort der 
Bauern zum VVetter, manchmal ein Hin- 
vveis eines Fahrers auf fremde Personen, 
die ihm begegnet sind — die Einvvohner 
sind aufgeschlossen, helfen ,,ihren”” 
Grenzern, sorgen so mit für Ordnung 
hier im Grenzgebiet. 

Und wieder schwingt sich das Duo auf 
die Maschine. Jetzt geht es unmittelbar 
an die Grenze. Die Pionier- und Signal- 
anlagen werden überprüft. Den aufmerk- 
samen Blicken der Grenzer entgeht auch 
nicht, wenn Spuren auf der Erde, 
eventuelle Beschàdigungen an den 
Züunen da sind. 

Zuvei Dutzend Məter hoch reckt sich der 
graue, schlanke Beobachtungsturm. Er 
ist einer der letzten Stationen auf ihrem 
ausgedehnten Streifengang. VVeit geht 
von hier ihr Blick übers Land. Zum 
kleinen Stàdtchen, ihrer zweiten Heimat 
beim Grenzdienst, zu deren Hšusern und 
Fabriken. Dort kennen sie so manche 
Einwohner, tüchtige Grenzhelfer, die 
stets zur Stelle sind, wenn die Kom- 
panie sie braucht, ob beim Instandhal- 
ten von Grenzsicherungsanlagen oder zu 
anderer Unterstützung. 

Sie verstehen sich gut, die Münner in 
Uniform und die in Zivil, ist doch ihr 
Leben eng mit der Grenze verbunden. 
Ruhe und Sicherheit in diesem Gebiet 
sind ihr aller Anliegen. ,,Auf euch kön- 
nen vvir uns verlassen””, sagen die Ein- 
heimischen oft. Ein Lob, vvelches die 
Grenzer stolz macht. Ihren Dienst hier 
vorn können nur vvenige sehen, die 
Soldaten arbeiten gevvissermafsen im 
stillen. Aber sie vvissen von der grofsen 
Verantvvortung, die ihnen hier an der 
Staatsgrenze obliegt: Die Republik und 
all ihre Freunde sicher zu behüten. Und 
danach handeln sie iede Stunde, ob 

bei Regen oder Sonnenschein. s. 
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Die neue VVaffe kam vvahrend der schvveren 
Verteidigungskümpfe der Roten Armee im 
Juli 1341 bei der Stadt Orscha erstmals zum 
Einsatz. Die knappen Eintragungen im Kriegs- 
tagebuch der ersten Batterie reaktiver Artillerie, 
die unter dem Kommando von Hauptmann 
Fliorovv stand, zeugen davon: 

14. Juli 1941, 15.15 Uhr. Faschistische Trans- 
porte am Eisenbahnknotenpunkt Orscha ange- 
griffen. Ausgezeichnete Ergebnisse. Ein einzi- 
ges Flammenmeer. 

14. Juli 1941, 16.45 Uhr. Salve auf die über die 
Orschitza übersetzenden faschistischen Trup- 
pen. Grolf$e Verluste beim Gegner an Menschen 
und Material, Panik... 

Noch schossen nur einzelne , Katiuschas”, aber 
von Monat zu Monat nahmen sie an Zahl und 
VVirkung zu. 

Die konstruktiven Grundlagen für die Stamm- 
mutter der BM-13, wie die ,,Katiuscha” amtlich 
hieğ, vvurden schon 1921 geschaffen, mit dem 
Befehl des Chefs der Artillerie der Roten Armee 
J. M. Scheidemann über die Einrichtung eines 
Laboratoriums zur Entvvicklung der Raketen- 
vvaffe. Die ersten Experimente gingen zunachst 
schief, Das Pulver war ungeeignet, die Metalle 
der Raketenkörper untauglich. In mühevoller 
Kleinarbeit, nach .lahren des Experimentierens 
um neue Pulversorten, um geeignete Stabilisa- 
toren und Zünder entstand die reaktive Artillerie. 
13928, am 3. Marz, war den Konstrukteuren 
dereerste Erfolg beschieden. Ein Raketengeschofğ 
flog über die Distanz von 1 300 Metern. Zvvei 
Jahre darauf waren einsatzfahige Muster fertig 
— Kaliber 82 und 132 mm. Ihre Reichvveite 
betrug 5 00 bzw. 8000 Meter. Die Erprobung 
beider Prototypen erfolgte von Flugzeugen 
aus. Auf die Tragflachen eines Doppeldeckers 
vvaren Startschienen montiert vvorden, von 
vvo aus die Raketen abgefeuert vvurden. 
Gevvissermaf$en begann damit gleich die Ent- 
vvicklung der Luft- Boden-Rakete. 

Spater konzentrierten sich die Arbeiten auf 
bevvegliche Bodenanlagen, gepanzerte Fahr- 
zeuge und ganz besonders LKVV. 

Bis zum 22. Juni 1941 waren acht Versuchs- 
geschütze gebaut worden, alles BM-13 (BM = 
russ. Abk. für bojowaja maschina 130 mm). 
Sieben davon wurden zu einer Batterie zusam- 
mengestellt, die achte blieb zu weiteren Ver- 
suchen im Arsenal. Nach den ersten Salven 
der Batterie entschied das Staatliche Komitee 
für Verteidigung über die Massenproduktion 
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der BM-13. Sie wurde vom Moskauer Werk 
, Kompressor” übernommen. Die VvVerktötigen 
dieses Betriebes sorgten nicht nur für die 
unablassige Produktionssteigerung, sondern 
auch für standige Verbesserungen an der 
VVaffe. Schon im August 41 verliefğ die erste 
Serie die VVerkhallen. Bald konnten weitere 
GeschoBvverfer mit anderem Kaliber und 
mehr Startschienen gebaut und der Truppe 
zugeführt werden. Die BM-8-36 (82 mm, 
36 Geschosse pro Salve) und die BM-31 
(310 mm) sovvie die BM-8-48 folgten der 
,,Katiuscha””. Neben den LKVV ZIZ-6 vvurden 
auch die Panzer T 40 undT 60 damit bestückt. 
Die Erfahrungen des Fronteinsatzes besagten, 
daB die Raketengeschosse mit Splittervvirkung 
am besten gegen lebende Krafte geeignet sind. 
So übervvogen sie auchin der Raketenmunition. 
Daneben vvurden noch Raketen mit Splitter- 
spreng-, Splitterbrand- und Brandgefechts- 
köpfen vervvendet. 

Beim Start vvurde über einen Akkumulator ein 
Stromkreis geschlossen, dessen Funke die 
Pulverladung zündete, die den Raketentreib- 
satz anfachte. Die Gase entströmten mit 
Geschvvindigkeiten von 1 700 bis 1 800 m/s. 
Auf der aktiven Flugbahn erreichten die 
Raketengeschosse etvva 250 bis 350 m/s 
Geschvvindigkeit (abhangig vom jeweiligen 
Kaliber). 

Ende 1941 existierten bereits 40 Abteilungen 
BM-8 und 47 Abteilungen BM-13. Ein -lahr 
spater hatte sich der Anteil der Gardevverfer- 
abteilungen um das Fünffacheerhöht. 3237 Ge- 
scholfövverfer befanden sich 1942 an der Front. 
An der Berliner Operation nahmen 44 Garde- 
vverfer- Regimenter und vier VVerferbrigaden 
teil. Sie schossen mit 82-, 132- und 300-mm- 
Raketen die Stellungen der Faschisten sturm- 
reif. Am Tage des Sieges der Sovvietarmee gab 
es bereits 40 selbstöndige Abteilungen, 105 Re- 


gimenter, 40 selbstndige Brigaden und sieben 
Divisionen Gescholsvverfer. 
Aufbauend auf den Erfahrungen des Krieges 
schufen die VVerktötigen der sovvietischen Ver- 
teidigungsindustrie neue Systeme der reaktiven 
Artillerie, vvie z. B. den VVerfer BM-14. 
Dieser VVerfer, der 17 turboreaktive 140-mm- 
Geschosse innerhalb von zehn Sekunden ab- 
feuern kann, vvurde erstmals, damals noch mit 
16 Rohren, 1954 der Öffentlichkeit vorgestellt. 
İn dieser Variante waren zwei Reihen zu ie 
acht Rohren übereinander angeordnet. Die 
vveiter vervollkommnete Variante 14/17 hat in 
der oberen Reihe neun Rohre, so daĞ sich die 
Feuerkraft um ein GeschoB pro Salve erhöhte. 
Der VVerfer ist de: unmittelbare Nachfolgetyp 
der BM-13. Er ist auch das erste System mit 
glatten Rohren anstelle der Leitschienen. 
Ermöglicht vvurde dieser Aufbau durch die 
Verwendung dralista bilisierter Geschosse, die 
statt Stabilisatoren (Leitflüchen) Dralidüsen 
haben. 
Der VVerfer ist nach erprobter VVeise auf einen 
gelindegöngigen LKVV aufgesetzt. Dadurch 
sind eine hohe Manövrierfahigkeit, die Feuer- 
führung aus unterschiedlichen Richtungen und 
ein schneller Stellungsvvechsel möglich. Dieses 
Prinzip vvurde auch bei der Einführung der 
neuen Generation Gescholövverfer beibehalten, 
vveil der mehrachsige LKVV nicht nur die oben 
genannten Vorteile bietet, sondern auch ein 
hohes Marschtempo sichert. Zum Schultz des 
Fahrerhauses werden beim Feuern Stahiblen- 
den über die Scheiben geklappt. Die Ab- 
feuerung erfolgt elektrisch über den Zünd- 
geber, der vom Fahrer bedient vvird. 
Der BM-14 folgten die VVerfer BM-20, BM-24, 
BM-28, leichte und abvvurffahige VVerfer mit 
Spreizlafette für Fallschirmidger und der auch 
in der NVA eingesetzte 40rohrige Geschol- 
vverfer auf ,,Ural 375 D“ bzw. auf TATRA 813. 
— ke— 
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Na, 

unseren Umzug 
habe ich mir 
aber anders 
vorgestellt.” 


,,Darf”s 
ein Pfund Kamille 
mehr sein?” 


,, Gell, Onkel, 
euch haben sie 
aus dem Spelisesaal geschmissen, 


so laut schmatzt?” 
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konnen sie ihre Feuerkraft besser 
nutzen und die Angriffe der 
faschistischen ,,Balkenkreuztra- 
ger” abvvehren. 

Das Geschvvader erreicht das 
Zielgebiet. Als erste fliegt die 
Staffel von Gardemalor K. Seles- 
nevv den Eisenbahnknotenpunkt 
an, Hinten links in der Gefechts- 
ordnung befindet sich die Kette 
von Hauptmann E. Tinschin. 
Er führt links das Flugzeug 
A. Beloussovvs, rechts das von 
Unterleutnant 1. Schilovv. Die 
Staffel greift das Ziel an: 18 Ton- 
nen Last — 500 kg-Sprengbom- 
ben — liegen genau im Zentrum. 
Ein Feuermeer erfa8t die Panzer- 
und Brennstofftransporte, die 
mit Kriegstechnik gefüllten La- 
ger. 

Rechtskurve. Die Kette Tinschins 
bleibt ein vvenig zurück. Um 
die Gefechtsordnung zu erhalten, 
beschleunigt der Kommandeur 
die Triebvverke nicht. Das be- 
merken die Faschisten. Zvvei 
Paare ,,Focke-VVulf” schiefšen 
plötzlich von hinten aus den 
VVolken hervor und greifen 
Beloussovv und Sehilovv an. 
Als erste gerat Beloussovvs Ma- 
schine in Brand. Dann schiefšt 
bei Schilovv eine Stichflamme 
aus einem Motor. Doch die 
brennenden Flugzeuge halten 
sich noch im Verband. Dann 
aber entscheiden sich die Kom- 
mandeure, die Gefechtsordnung 
zu verlassen. Mit Höhenverlust 
nehmen sie Kurs auf die Front- 
linie. Nach vvenigen Minuten 
explodiert das Flugzeug von 
Unterleutnant Schilovv. 

Allein geblieben, setzt Alexan- 
der Beloussovv den Flug nach 
Osten fort. Offenbar vvill er 
hinter der Frontlinie notlanden. 
Plötzlich sehen die Bordschüt- 
zen der letzten Staffel, die gerade 
einen erneuten Angriff feind- 
licher Jagdflugzeuge abvvehren, 
da, Beloussovv steil vvendet 
und zum Sturzflug übergeht. 
Zugleich hören alle über Funk 
seine Meldung: ,,VVir brennen. . . 
Abspringen werden vvir nicht, 
Wir kümpfen weiter. . . 1” 

Die Genossen um Alexander Be- 
İoussovvvertrauen auf die Kampf- 


Fortsetzung von 
Seite 13 


kraft ihrer Bordvvaffen. Und 
nach Augenzeugenberichten der 
Buckovver Bevölkerung schofs 
die Besatzung noch vor ihrem 
Absturz eine ,,Focke-VVulf” ab. 
Sie kmpfte bis zum Letzten 
an diesem ersten Tag der Ber- 
liner Operation und gab dabei 
ihr Leben für die Heimat und 
die Befreiung der Völker vom 
Faschismus. 

VVas vvaren das für Menschen, 
die ohne zu zögern ihr Leben 
für die gerechte Sache ein- 
setztenl Möglichervveise hatten 
sich alle sechs Besatzungsmit- 
glieder retten können, vvenn sie 
mit dem Fallschirm abgesprun- 
gen vvaren. 

, Sascha”, so berichtet der Vater 
Beloussovvs, ,war ein aufge- 
vveckter, lebensfroher -lunge... 
Er lernte gut, liebte Literatur und 
Musik und vvollte studieren. 
Aberda begannder Krieg. Alexan- 
der wurde Flugzeugführer.” Aus 
seinen Briefen sprach berechtig- 
ter Stolz, als Soldat der Roten 
Armee für die Heimat zu kimpfen. 
,.... Es ist schlecht, Mama, daf$ 
ich hier an der Fliegerschule bin 
und nicht an der Front. Aber 
ich verstehe, man halt uns hier 
nicht umsonst zurück. Uns steht 
bevor, in der Luft zu kampfen. 
Und dafür benötigen vvir gute 
Kenntnisse und Fahigkeiten. ..” 
Das schrieb er an seine Mutter. 
Uber Beloussovvs Steuermann, 
Unterleutnant Sodomonik,konn- 
ten vvir leider nichts erfahren. 
Um so mehr über Nikolai Dodor, 
den zvveiten Flugzeugführer. 
Zvvölf Jahre war er alt, als in 
einem barackenahnlichen Haus 
ein Brand ausbrach. İn Eimern 
schleppten die Leute Lösch- 
vvasser heran. Plötzlich schrie 
eine Frau: , Meine Kinder, meine 
Kinder!“ und vvies auf das bren- 
nende Haus. Ein Junge tat ohne 
Zögern, vvas notvvendig vvar: 
Er rik einer alten Frau das Tuch 
von der Schulter, schlang es 


sich um den Kopf, go sich 
einen Eimer VVasser über und 
stürzte sich in die Flammen. 
Nach vvenigen Sekunden kehrte 
er zurück: Auf dem Arm eines 
der gefahrdeten Kinder, mit dem 
anderen das zvveite gepackt. 
Es vvar Nikolai Dodor. 

Nach der Grundschule bevvarb 
er sich um Aufnahme an eine 
Fliegerschule. Doch es klappte 
nicht. Die Arztekommission 
meinte, er sei zu klein. 

An der Front fielen seine ölteren 
Brüder, Grigori und Pavvel. Dar- 
aufhin ging Nikolai erneut zum 
Kriegskommissariat. Kurz und 
bündig erklarte er: ,,lch möchte 
an die Stelle meiner Brüder 
treten 1“ Diesmal schickte man 
ihn nicht vveg. Nikolai vvurde 
Flugzeugführer ... . 

Die Veteranen des Geschvvaders 
erinnern sich auch an die Bord- 
sehützen — an Hauptfeldvvebel 
Leonid Kliuchin, Unteroffizier 
Sergei Leschukovv und Unter- 
offizier Anatoli Muravvievv. Es 
waren Komsomolzen, die um- 
sichtig und tapfer ihre Pflicht er- 
füllten. 

Beloussovvs Besatzung vvar ein 
festgefügtes Kollektiv junger 
Kampfer — stets bereit, anderen 
Genossen zu helfen, vvenn sie 
in Bedrangnis gerieten. Ihre 
Tapferkeit und Entschlossenheit, 
ihre grenzenlose Liebe zur Hei- 
mat und ihr Hal auf den faschi- 
stischen Feind bevvogen sie, 
das brennende Flugzeug nicht 
zu verlassen. Gemeinsam flogen 


sie ihren letzten Angriff... Er 
endete in der Nahe von Buckovv. 
x 


Das Ergebnis der mit dem Fund 
von Heinz Haase eingeleiteten 
Nachforschungen, über die unser 
sovvietischer Autor hier berich- 
tete, war Anlal3, das dort befind- 
liche Ehrenmal für die gefallenen 
Helden der Sovvietarmee neu 
zu gestalten. Am 6. Oktober 
1974 fand ein Meeting der 
VVaffenbrüdersehaft und der 
Freundschaft an der Buckovver 
Gedenkstatte statt, vvobei feier- 
lich die Urne der unvergefllichen 
sovvietischen Flieger beigesetzt 
wurde. 
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Kere 
Hamm... 


.. .über seinen eigenen 
Schatten springen. So sagen 
iedenfalls die Leute. Ob das 
İmmer stimmt, vveif ich nicht. 
Da mü8te man mal "nen 
Psychologen oder Padagogen 
(natürlich mit Diplom) befra- 
gen. 

Aber einen Fall kenne ich, da 
trifft es bestimmt zu. Namlich 
beim lmperialismus. Der war, 
ist und bleibt agoressiv. 

Da kann mich auch niemand 
vom Gegenteil überzeugen. 
Selbst, vvenn er Diplome hatte, 
Doktor vvüre und meinetvvegen 
sogar Professor. Schlieflich 
habe ich ganz bestimmte 
Quellen, und die sind absolut 
zuverlassig. 

Zum Beispiel der VII. Kongrefğ 
der Il. Internationale. Er stellte 
in seiner Resolution fest: 
,,Kriege liegen also im VVesen 
des Kapitalismus.” Das vvar 
übrigens im August 1907. 
Aber vor allem Lenin hat immer 
vvieder ,,den kausalen Zusam- 
menhang zvvischen Krieg und 
Kapitalismus” nachgevviesen. 
,,Der İmperialismus””, so schrieb 
er, ,ist die Epoche des Finanz- 
kapitals und der Monopole, die 
überallhin den Drang nach 
Herrschaft und nicht nach Frei- 
heit tragen. Reaktion auf der 
ganzen Linie, gleichviel unter 
vvelchem politischen System, 
auferste Zuspitzung der 
Gegensötze auch auf diesem 
Gebiet — das ist das Ergebnis 
dieser Tendenzen. İnsbesondere 
verscharfen sich auch die 
nationale Unterdrückung und 
der Drang nach Annexionen, 
d. h. nach Verletzung der 
nationalen Unabhangigkeit 
(denn Annexion ist ja nichts 
anderes als Verletzung der 
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Selbstbestimmung der Natio- 
nen).” Und er sagte voraus: 
Der Sieg des Sozialismus in 
einem oder einigen Landern 
,,mul$ nicht nur Reibungen, 
sondern auch direktes Streben 
der Bourgeoisie anderer Lander 
erzeugen, das siegreiche Prole- 
tariat des sozialistischen Staates 
zu zerschmettern”. 

Es vvar niemand anderes, als 
der İmperialismus selbst, der 
Lenin und dem Stuttgarter 
Sozialistenkongref$ rechtgab. 

Er konnte eben nicht über 
seinen Schatten springen. 

1914 zettelten die İmperialisten 
den ersten VVeltkrieg an. 1939 
den zvveiten. In den 30 dahren 
nach Beendigung des zvveiten 
VVeltkrieges haben imperialisti- 
sche Staaten 109 militarische 
Konflikte angestiftet oder unter- 
stützt. Allein von 1945 bis 1969 
führten sie ununterbrochen an 
iedem einzelnen Tag im Durch- 
schnitt elf Kriege. 

Unsere Erde erlebte also auch 
nach 1945 keinen einzigen Tag, 
an dem imperialistische Staaten 
auf andere Völker nicht ge- 
schossen oder Bomben gevvor- 
fen haben. Zahlt man die 
Dauer dieser Kriege zusammen, 
so kommt man auf immerhin 
400 Jahre. In drei Jahrzehnten 
400 Jahre Kriegl Daran waren 
mit eigenen Streitkraften auch 
zwei Drittel der Staaten betei- 
ligt, die der NATO angehören. 
İmmer mehr Lander vvurden 
seit dem Bestehen des Im- 
perialismus von Kriegen 
heimgesucht. Tobte der erste 
VVeltkrieg auf den Territorien 
von 14 Lündern, so machte der 
zvveite schon 40 zum Kriegs- 
gebiet. Von 1945 bis 1969 ent- 
fesselte der İmperialismus je- 





doch Kriege auf dem Gebiet 
von 61 Làandern. Dort lebte 
über die Halfte der Erdbevölke- 
rung. 

80 Millionen Menschen kamen 
in diesem dahrhundert durch 
die Aggressionen des Im- 
perialismus ums Leben. Und 
vvahrend die einen verrr ckten, 
verdienten die anderer . .ledem 
Toten allein des zvve” an VVelt- 
krieges standen 1 3. ) Mark an 
Kriegsgevvinnen für die grofsen 
deutschen Konzerne und 

2300 Dollar für die USA- 
Monopole gegenüber. 

Und das sollte alles Zufall ge- 
vvesen sein ? İrgendeine un- 
glückliche Fügung ? Das war es 
gevviğ nicht. Es war auch nicht 
Gottes Wille, sondern Wille und 
Berechnung, Plan und Absicht 
des Imperialismus. Denn vvür- 
den die Monopole nicht danach 
lechzen, andere zu unterdrücken 
und auszubeuten, gierten sie 
nicht nach immer gröleren 
Profiten — ja, dann vvaren die 
İmperialisten gar keine İmperia- 
listen. 

,, Der aggressiven Politik des 
İmperialismus liegt das Bestre- 
ben zugrunde, mit allen Mitteln 
die Positionen des Sozialismus 
zu schvvachen, die nationale 
Befreiungsbevvegung der 
Völker zu unterdrücken, den 


Kampf der VVerktatigen in den 
kapitalistisehen Landern zu 
behindern und den unaufhalt- 
samen Niedergang des Kapita- 
lismus abzuvvenden. ” Das er- 
klarte die Internationale Bera- 
tung der kommunistischen und 
Arbeiterparteien, die im Juni 
1969 in Moskau stattfand. 
Aggressivitat — das vvar und ist 
der Schatten des İmperialismus, 
über den er nicht springen kann 
und offensichtlich auch gar 
nicht will. Sonst vvürden in 
einer Phase verstarkten Ringens 
um Entspannung die USA ihre 
Streitkrafte in Europa nicht um 
zwei Kampfbrigaden verstörken. 
VVürde die BRD nicht drei 

neue Brigaden ihrer Bundes- 
vvehr aufstellen. VVürden sie 
ihre Rüstungsausgaben nicht 
so hastig erhöhen, ihre VVaffen- 
systeme modernisieren, die 
militarische Ausbildung inten- 
sivieren die antikommunistische 
Manipulierung ihrer Soldaten 
verstörken. 

Da hat unsere Partei also 
vvieder einmal ganz recht, vvenn 
sie meint, vvir müssen jederzeit 
auf iahe VVendungen in der 
Lage vorbereitet sein. Wir sind 
da nicht sorglos. Aber zuver- 


Karikatur: Klaus Arndt 


sichtlich. Denn vvahrend die 
İmperialisten den Völkern 
Asiens, Afrikas und Latein- 
amerikas 146 000 Tage Krieg 
brachten, hatten wir 10950 Tage 
Frieden. 

İn Mitteleuropa kamen sie mit 
ihrer Aggressionspolitik nicht 
zum Zuge. Denn zwei Drittel 
unseres Kontinents sind soziali- 
stisch. Und vvir zvvei Drittel 
Europa sind stark genug, unsere 
Politik der friedlichen Koexistenz 
nicht nur zu betreiben, sondern 
auch durchzusetzen. Und das 
ist der Zahn unserer Zeit. So 

ist das 20. Jahrhundert. Jeden- 
talls in seiner zvveiten Halfte — 
nach dem 8. Mai 1945. 

Wir haben uns im Falle Im- 
perialismus also als recht gute 
Psychologen und Padagogen 
(mit Arbeiterverstand und 
Diplom) erwiesen. Wir haben 
das Zeug, ihn zu bündigen. 
Nicht zuletzt durch so wirsame 
und bevvahrte Mittel wie unsere 
VVachsamkeit und Gefechts- 
bereitschaft, unsere VVaffen- 
brüderschaft und Kampfkraft. 
Oberleutnant K.-H. Melzer 
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Vierzehn muntre Musensöhne 
ziehn ins Planquadrat der Töne. 
/hr Befehl heikt offiziell: 
Sturmangriff aufs Trommelfell! 


VVeil für Pauken und Trompeten 
gleichfalls Kondition vonnöten, 
beugen unsre musici 

erst die Arme, dann die Knie. 


QnOvçr 
PCO Nofen 





Ins Notenmanóver 
zog der NVA-Singeklub 
, Hermann Jahn” 



















Und sie prüfen, putzen, ölen 
und entsichern ihre Kehlen, 
und bereits nach kurzer Zeit 
stehen sie gefechtsbereit. 


Und sie nehmen ohne Gnade 
erst die Uferpromenade, 
schlagen schliefilich stantepeh 
einen Brückenkopf am Kal. 


Drüben auf der andren Seite 
vvartet in geballter Breite, 
aufgeschlossen, aber stumm, 
schon der ,,Gegner” Publikum. 



















A/so, will man ihn bezvvingen, 
muñ man eben drüben singen. 

Und so macht die muntre Schar 
kurzerhand das Sturmboot klar. 


Aber ach, was so/l man sagen? 
Soll man fubeln, soll man klagen? 
Es ist vvirklich nicht sehr fair. 
Denn da drüben singt schon vver 1 


Eine Vorhut aus dem Süden 

hat den Kampf bereits entschieden, 
hat mit Feuer nicht gegeizt 

und dem ,.Gegner"” eingeheizt1 
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Publikum ist làngst gefangen 
von den Liedern, die erklangen. 
Und vveil man gut harmoniert, 
wird gemeinsam operiert. 


Singend stürmt man steile Höhen, 
bringt so manchen Groll zum Stehen. 
A/le sind vergnügt und froh, 

und die Meldung lautet so: 


Kampfauftrag vereint gemeistert / 
,,Gegner" ist total begeistert, 
rüumt auch künftig unserm Chor 
allzeit kampflos Herz und Opr1 


Hans Krause 


















Kurz vor der Stille 


Fortsetzung von Seite 37 


eine kurze Bevvegung am Tisch und drückt 
damitseine Zustimmung aus und die Ervvartung, 
daf man ihm die Urkunde hier auf diesen 
Tisch zur Unterzeichnung vorlege. Aber Shu- 
kovv bleibt stehen, und mit einer kurzen Hand- 
bevvegung, die zum Tisch vveist, an dem er und 
die Verbündeten sitzen, sagt er hart: ,,Sie 
haben hier zu unterzeichnen. “ 

Als erster erhebt sich Keitel, er tritt an die Stirn- 
seite des Tisches heran, setzt sich in den dort 
bereitstehenden Stuhl und unterzeichnet einige 
Exemplare der Urkunde, Danach steht er auf, 
geht an seinen Tisch zurück und nimnt seine 
frühere Pose ein. Vor der Unterzeichnung zog 
er den Handschuh aus. Jetzt zieht er ihn vvieder 
an. 

Nach ihm unterschreiben Stumpff und Friede- 
burg. VVahrend dies geschieht, fahre ich fort, 
XKeitel zu betrachten. Er sitzt, dem Tisch der 
Alliierten halb zugevvandt, blickt sie an und 
denkt über irgend etvvas angespannt nach, 
dann hebt er, vvohl unbevvuft, die rechte 
behandschuhte Hand vom Tisch, führt sie 
zum Gesicht, drückt seine schvver herabhingen- 
den VVangen und knetet sein Kinn. 

Der letzte der drei Deutschen hat die Urkunde 
unterzeichnet und kehrt zu seinem Platz zu- 
rück. 

Shukovv erhebt sich und sagt: 

ə Die deutsehe Abordnung kann den. Saal ver- 
lassen. “ 

Die Deutschen stehen auf. Keitel viederholt mit 
dem Marschallstab die gleiche Bevvegung, die 
er bei seinem Eintritt gemacht hat, dreht sich 
um und geht hinaus. Die anderen folgen ihm. 
Die Türen schlieBen sich. 

Plötzlich verschvvindet die im Saal aufgestaute 
Spannung, Sie verschvvindet so, als hatten alle 
für lange Zeit die Luft angehalten und sie plötz- 
lich ausgestofen, Es ist ein gemeinsamcs er- 
leichtertes, entspanntes Aufatmen. 

Die Kapitulation ist unterzeichnet, der Krieg 
ist zu Ende. 


* 


Am 10. Mai fahren wir abends über die Sudeten 
nach Prag. Wir wissen schon, daf die Stadt 
befreit ist, und wir wissen auch, da als erste 


die Panzertruppen der Ersten Ukrainischen 
Front durchgebrochen sind und dies alles erst 
gestern früh geschehen war. Und obwohl wir 
es sehr eilig haben, nach Prag zu kommen, gibt 
es untervvegs einen ziemlich langen Aufenthalt 
an einer zerstörten Brücke, und man muğ 
deshalb irgendvvo von der Strağe abbiegen und 
einen drei Kilometer langen Umweg durch den 
Wald machen. 


An der Brücke haben sich schon vor uns ein 
Dutzend PKVV angesammelt, aber niemand 
will die Umleitung fahren, vveil dort unlàngst 
ein VVagen beschossen worden war. Von Deut- 
schen, die noch nichts von der Kapitulation 
wuñten und einen Mann getötet oder schwer 
vervvundet hatten. 


Der Krieg war zu Ende, und niemand will 
etvvas riskieren., Obvvohl noch vor zwei, drei 
Tagen keiner der hier anvvesenden Offizlere 
oder Fahrer auf ein so licherliches Risiko auch 
nur geachtet hatte. Nun harren vvir, wie die 
anderen auch, auf einen Schützenpanzervvagen, 
den man von irgendvvo angefordert hat. Plötz- 
lich sagt mein Gefahrte, vvütend auf dieses 
VVarten, auf sich, auf mich und auf alles in der 
Welt: ,,Wir bleiben nicht langer, vir fahren. ““ 


Es überláuft mich kalt, aber ich kann nichts 
dagegen tun. Der Gedanke an die verteufelten 
Deutschen, die jetzt nach dem Kriege dort aus 
dem Wald auf mich schieñen können, bedrückt 
mich. Mein Gefahrte schàumt, und meine 
Unentschlossenheit wird schlieñlich bescha- 
mend. Wir setzen uns in den Wagen und fahren 
in den Waldweg hinein. Die anderen Fahrzeuge 
folgen, weit auseinandergezogen. Ich weiñ, 
wenn nicht wir, so wàre ein anderer fünf Minu- 
ten spater losgefahren, und vvir wàren ihnen 
gefolgt, so wie sie uns jetzt folgen, doch mir 
wird von dem Gedanken nicht leichter, weil ich 
trotzdem Angst habe. 

Wir sind im Wald. Es ist still, und wir, die wir 
die Spannung nicht mehr ertragen können, 
beginnen in voller Fahrt mit unseren MPi in den 
Wald zu schieflen. Nachdem er hinter uns liegt, 
können vvir uns die Frage nicht beantvvorten, 
ob die Deutschen ebenfalls geschossen haben 
oder nicht. Wir hörten nur das eigene verzvvei- 
felte und erschrockene Geknatter unserer MPi. 
VVir schámen uns voreinander, und vvir schvvei- 
gen. Wir können uns nicht mehrin jenen Zustand 
vvahrend des Krieges versetzen, in dem vvir 
den Tod zvvar fürchteten, gleichzeitig aber seine 
Möglichkeit als ganz natürlich und selbstver- 
stindlich empfanden, Und vir können zugleich 
noch nicht ohne ein Gefühl der Scham vor uns 
selbst zu jenem natürlichen mensehlichen Zu- 
stand zurückkehren, in dem einem allein die 
Mözlichkeit eines gevvaltsamen Todes als etvvas 
Unnatürliches und Sehreckliches erscheint... 
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Cu Ya 









Sieben Soldaten — 


hier sozusagen 
als Stellvertreter 


der sieben Armeen 


des Warschauer 
Vertrages. 
Als solche haben 


auch SIE Geschichte 


gemacht: 


Den Frieden in Europa 


über Jahrzehnte 


erfolgreich geschützt. 
Sie haben Geschichte 


gemacht — und sie haben 

Geschichten erlebt, wie AR-Reporter 
und ,,AR-Sonderkorrespondent” VVolodia 
im folgendən ganz persönlich bestiötigen. 
Ungevvöhnliches und Alitögliches, 

vvie Alpinistik am Balaton, 

Alarm bei den Pionieren oder... 


Tradition und 
Bettenbau 


So kalt war der letzte Januar 
la vveifs Gott nicht. Trotzdem 
muf$ die AR-Reporterin einen 
bemitleidensvverten Eindruck auf 
Major Bogasi, Politstellvertre- 
ter des Garde-Panzerregiments 
,,.Novvgorod—Berlin”, gemacht 
haben. Oder die bunten Karos 
ihres Mantels beleidigten in der 
VVeite des Schieföplatzes sein 
Militarauge — iyedenfalls um- 
knöpfte er das zitternde Mensch- 


lein behutsam mit einer riesigen 
schvvarzen Wattejacke . . . 

Also, um es gleich zu sagen: 
Das aöngstliche VVesen, das unter 
der vvarmenden Hülle fast ver- 
schvvand, war ich. Neben mir 
eine Handvoll neugieriger Mili- 
töriournalisten, gevviefte Kenner 
des Militardienstes allesamt. Da- 
her den kommenden Dingen 
vveitaus gelassener ins Auge 
blickend als ich. Denn ihren 
Reden nach hatten sie so ein 
Panzerschiefsen schon minde- 
stens tausendmal erlebt. Ein 
solches sollte uns jetzt namlich 
vorexerziert werden. 
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Ich sah und hörte: drei Panzer, 
die sich brummend vor unserem 
Turm aufbauten. Ein (wie ich 
belehrt wurde) mit Einsteck- 
rohr losgehendes Rennen. Eilig 
die Schief3bahn kreuzende Ziele, 
die samt und sonders — weil 
vorher getroffen— die schützende 
Deckung nicht erreichten. Den 
verantwortlichen Leiter des 
Schief$ens, Hauptmann Jegori- 
schevv, der ein ums andere Mal 
,,otlitschno” rief und einen Sta- 
pel vorbereiteter Briefe zurecht- 
legt. Den Eltern der treffsicheren 


PORT ARTHUR”, 
das Rotbanner N 
Garde-mot. Schützen- 
regiment aus Trans- 
baikalien, hat in 
diesem Jahr zum Wettbewerb 
in der Sowjetarmee auf- 
gerufen. 

45 PROZENT aller sowjetischen 
Offiziere sind Ingenieure oder 
Techniker, 47 Prozent aller 
Angəhörigən der Sovvletarmeəe 
besitzen Hochschbulreife, 

52,5 Prozent Oberschul- 
bildung. 

EINE UNTERVVASSERFAHRT 
um die Erdə unternahm 1966 
als ərster ein sovvietischer” 
U-Boot-Verband. Er legte 
dabei, ohne aufzutauchən, 

İn einəinhalb Monaten 

24000 Seemeilen zurück. 

80 PROZENT aller sowjetischen 
Militšrangehërigən sind Mit- 
glieder der KPdSU oder des 
Komsomol. 

ZWEI JAHRE bəetrigt der 
Grundwehrdienst in dən Land- 
und Luftstreitkrüften dər 
Sovvletarmee, drei Jahre bei 
den Seestreitkriften. 
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Schützen in fernen Sowjetrepu- 
bliken sollten sie Kunde von 
den Taten ihrer Sóhne bringen. 
Für Vater Martinow wird dies 
übrigensschonder zvveite Lobes- 
brief vom Kommandeur sein — 
Sohn Wassili, der Panzerkom- 
mandant, gehört zu den Besten 
des Regiments. 

Und das Regiment gehört zu 
den Besten der Gruppe. Vor- 
bildliche Leistungen in der poli- 
tischen und Gefechtsausbildung 
gaben seinen Angehörigen das 
gute Recht, alle anderen Trup- 
penteile der GSSD zum dies- 
iührigen sozialistischen VVettbe- 
vverb aufzurufen. Und natürlich 
vvollendie Mönnerdes Regiments 
hier selbst auch ganz vorn mit- 
mischaen. Das sind sie schon der 
vieliahrigen Kampftradition des 
Truppenteils schuldig. 

Die Historie verkündet den 
30. 9. 1934 als Gründungsdatum 
des Regiments. Seine Einheiten 
nahmen am GroBen Vaterlindi- 
schen Krieg teil. An vier grolen 
Operationen waren sie beteiligt; 
bei Leningrad und Nowgorod, 
als Norwegen befreit wurde und 
in der Schlacht um Berlin. Als 
vor 20 Jahren die Warschauer 
Verteidigungskoalition ins Le- 
ben gerufen wurde, war das 
Regiment bereits auf dem Boden 
der DDR stationiert, bestanden 
lëngst feste Freundschaftsbande 
zu unserem Volk. Und als 1956 
die NVA gegründet wurde, ent- 
wickelten sich zu einem ihrer 
Truppenteile enge VVaffenbrü- 
derschaftsbeziehungen. 

Der Besuch im Traditionskabi- 


nett des Truppenteils, dem vvir 
diese Kenntnisse verdankten, 
machte uns auch bekannt mit 
Namen und Taten der 12 Helden 
der Sovvietunion, die in diesem 
Regiment gedient hatten, infor- 
mierte darüber, daf$ diese Ein- 
heit mit drei hohen Kampforden 
ausgezeichnet ist. 

Und auch die Technik lernten 
vvir kennen, mit der die Solda- 
ten des Regiments seit eh 
und je auf vertrautem FuBe 
standen: Von den Panzertypen 
T-26 über den legendören T-34 
bis zum supermodaernen T-62, 
den vvir auf dem Schielbplatz in 
Aktion sahen. Die Stunde im 





, Regimentsmuseum” empfand 
ichfreilich zu allerletzt als fakten- 
vermittelnden Geschichtsunter- 
richt. Sie ging vor allem ans 
Gefühl, gab unseren Freunden 
und Befreiern Namen und Ge- 
sicht. 

Dann ging es zu den Unter- 
künften, Mein vvacher Haus- 
frauenblick vermerkte hier wohl- 
vvollend die beispielhafte stiub- 
chenfreie Ordnung im Sehlaf- 
saal, fand am exakten Bettenbau 
nichts zu bekritteln, registrierte 
die ,, Mehrzvveckraume” für Bü- 
geln, Nahen, Rasieren usvv. Und 
ich empfand die Stille in den 
Fluren als vvohltuend (dieses 
Urteil steht mir vvohl zu, da 
mir auch die manchmal etvvas 
unruhigen Unterkünfte. in unse- 
ren NVA-Kasernen nicht unbe- 
kannt sind). 

İm Leninzimmer der 5. Kompanie 
trafen vvir einige Soldaten beim 
Studium. Zielgerichtet steuerte 
ich sogleich auf den hübsche- 
sten Burschen zu. Romasanovv, 
Kagir — stellt er sich vor. La- 
chelnd und vor allem sehr ge- 
duldig beantvvortet er meine 
Fragen. Und so erfuhr ich, dağ 
der 19)ahrige, von berufs- 
vvegen Traktorist, jetzt Panzer- 


kommandant im 2. Jahr ist, und 
dal: seine Besatzung vvie- 
derum,, Beste” vverden will. Nicht 
so einfach mit zvvei Neuen an 
Bord. Das bedeutet Training 
nach Dienst — in jeder Bezie- 
hung. Jura zum Belspiel, der 
neue Ladeschütze, hat Schvvie- 
rigkeitten im Peolitunterricht. 


Nein, nicht überhaupt, sondern 
Sehvvierigkeiten mit der russi- 
schen Sprache. Als Usbeke (das 
vvar mir nun vviederum neu). 





Also hilft der Kommandant. ,,Ne- 
benbei” ervvirbt er selbst die 
Klassifikation als Richtschütze 
und Fahrer — vvegen der gegen- 
seitigen Ersetzbarkeit. . . 
Ein erquickliches, erholsames 
Gesprach nach den Anstrengun- 
gen des Tages. Es vvar dies 
namlich, das mul der besseren 
Verstandlichkeit hier gesagt vver- 
den, mein erster Besuch in 
einer sovvietischen Kaserne. 
Gisela Schulz 





Die vierte 
Schicht 


Das Bildreporterglück hatte mich 
um eine Nasenlange von der 
offiziellen Verbindung beider Ufer 
über den Strom gebracht. Das 
Glück nannte sich damals Major 
derzy Bronievvski, vvar Verbin- 
dungsoffizier der polnischen 
Volksarmee zur Sovvietarmee 
und der NVA, deren Verbande 
in einer gemeinsamen Truppen- 
übung standen. Die offizielle 
Verbindung sollte eine Eisen- 
bahntrasse über den Strom vver- 
den. Major Bronievvski mulhte 
zum rechten Ufer, ich fuhr in 
seinem Boot mit. 

Angekommen, sahich annahernd 
das gleiche Bild vvie am linken 
Ufer: Eisenbahnbaupioniere ver- 
legten ein Gleis. Gleiche Maschi- 
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nen, gleiches Material. Wie dort, 
wo ich herkam... 

Ich machte einige Aufnahmen, 
sah mich gelangweilt nach einer 
Rückfahrmoglichkeit um. Major 
Broniewski muf3te vvohl meine 
Enttauschung bemerkt haben, 
denn er murmelte: , Tak, tak...” 
und noch irgendetvvas. Dann 
sprach er in deutsch: ,,Ja, lieber 
Genosse, man sieht nicht vvas 
es kostet, eine solche Verbin- 
dung herzustellen.” 

Nach einem Seufzer erzahlte er 
mir folgendes: Die polnische 
Baukompanie hatte in drei 
Schichten an der Schienentrasse 
gebaut. Gestern gegen 23.00 Uhr 
fehlten noch knapp drei Kilo- 
meter bis zum Ufer und zu 
der Brücke, die die sovvietischen 
Genossen schlugen. Die Strom- 
niederung wurde sumpfiger, 
die Soldaten benötigten für den 
Unterbau mehr Zeit... 

Da schlugen die Feldvvachen 
Alarm. , Gegnerische” Fernauf- 
klarer vvaren ins Lager einge- 
drungen. Der ,,Gegner” mufte 
vom Bau der Trasse erfahren 
haben. Er wollte sie sicher mit 
einem Raketenschlag oder sonst- 
vvie treffen, hatte aber keine 
genauen Koordinaten dafür. 

An dieser Stelle fluchte der 
Major. Ich fragte, vvarum er so 
böse sei? 

,,Nala”, meinte er dann, ,,vvir 
hatten sechs Mann des ,Geg- 
ners” geschnappt — aber einer 
war entkommen. Wir kannten 
sie alle Man hatte namlich 
Soldaten der Wachkompanie un- 
seres Stabes auf uns angesetzt. 
Aber meinst du, die hatten was 
gesagt?”” 

Dann erzahlte er weiter. ,,Der 
Hauptmann rechnete. Sieben Mi- 
nuten vvaren seit der Festnahme 
vergangen. Einer war entkom- 
men, er vvürde zum Funkgerat 
laufen. Also: die ganze Kompa- 
nie raus. Sie bildeten einen 
Ring um Baustelle und Lager 
in der Entfernung, die man in 
ungefahr zehn Minuten zu Fuí; 
bevvaltigen kann. Statt an der 
Trasse vveiter zu bauen, vvateten, 
schvvammen und krochen die 
Pioniere nun suchend durch 
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das sumpfige Gelande. Nach 
einer Stunde stiefsen sie auf ein 
Funkgerat von mittlerer Leistung 
— der entkommene ,Gegner: war 
nicht da. 

Auf die Meldung an den Stab 
hin trafen Suchkommandos ein. 
Zusatzliche Krafte sicherten nun 
die Baustelle. Aber die Pioniere 
liefeen nicht locker. Sie vvollten 
selbst den ,Gegner" finden. Und 
nach knapp zvvei Stunden spür- 
ten sie ihn auch auf — völlig 
erschöpft. Er vvar im Kreis ge- 
laufen. Hatte seinen Kompafğ 
verloren. Eine noch nicht fertig 
formulierte Meldung seines 
Truppführerş fanden sie bei ihm. 
Als Funker sollte er sie über- 
mitteln...” 





Die taktischen und topografi- 
schen VVerte der Trasse waren 
also dem Gegner noch nicht 
bekannt. 
ə,Nun”, so endete der Major, 
,arbeiten die Pioniere seit gestern 
durchgehend, ohne auch nur 
eine Stunde Ruhe oder Schlaf 
gehabt zu haben.” Er glaube, 
sagte der Major noch, wenn die 
Verbindung hergestellt ist, fallen 
einige von ihnen um. Aber 
keiner vvürde es vorher tun, 
denn ihr Teil der gemeinsam 
gebauten Nachschublinie soll 
pünktlich fertig vverden. Das 
hatten sie sich heute morgen 
bei einem kleinen Appell im 
Wald alle geschvvoren. 
Oberstleutnant Ernst Gebauer 


Kindische 
Kapitane 


.... müssen das sein, ging es 
mir durch den Kopf, als ich 
nach Varna flog und mich er- 
İnnerte, vvas mir bulgarische 
Militariournalisten über die dor- 
tige Marineschule erzahlt hatten: 
, Da wirst du auch Kapitane 
finden, die Murmeln spielen !“ 

Als erstes allerdings fand ich ein 
halbes Dutzend Jungen beim 
Exerzieren und Prasentieren. Das 
vviederum war exakt militarisch 
und keinesvvegs Spiel. Um zu 
ergründen, vvie das nun mit 
dem Murmeln sel, hielt ich mich 
zunöchst an VVasselin İvvanovv. 

Der Fünfzehniahrige kommt aus 
einer VVeinbauernfamilie. In der 
LPG des Dorfes ist er schon als 
kleiner Junge auf die Ernte- 
kombine geklettert, hat sich ne- 
ben den Fahrer gesetzt und ihn 
förmlich Löcher in den Bauch 
gefragt. Das technische Interesse 
und der Blick auf das Schvvarze 
Meer, den er zuhause hatte, 
zogen ihn zur Marine. 

Und mit dem Tag, da er vor 
einem Jahr hier in Varna die 
Seekadetten- Uniform anzog, be- 
gann die Erfüllung : seines 






ZVVEI JAHRE betrügt der Grund- 
vvehrdlenst in der Polnischen Armee, 


drei bel der Seekriegsfiotte. 
HUBSCHRAUBERF 


HRER im Dlenstgred 
elnəs Fühnrichs sind bel den polnischen 
Filegern keine Seltenhelt. 1973 hatten 
bereits 88 Prozent dieser Genossen 





VVunschtraumes. Mit Bravour 
meisterte er die Aufnahmeprü- 
fung in Mathematik und Sport. 
Seine guten schulischen Lei- 
stungen aus der 8. Klasse taten 
ein Übriges, dağ er einen der 
im ganzen Land begehrten Platze 
an dieser Marineschule bekam 
— Immerhin kann nur etvva ieder 
zehnte Bevverber aufgenommen 
vverden. 

VVasselin zeigt mir sein letztes 
Zeugnis: Bis auf eine 5 in 


bulgarischer Literatur vveist es 
nur Sechsen auf. Die beste Note 
also. Gute Voraussetzungen folg- 
lich, um auch die vveiteren drei 
Jahre zu überstehen und ein 
ordentliches Abitur abzulegen. 
Auch in der militarischen und 


MİÜRÜVİY 20)NİERZ, 


elne abgeschlossene ingənieur- bzw. Fachschulausbildung. 

MIT RITTERSCHLAG vverden alliöhrlich die Absolventen der 
polnlschen Offizlersschulen zum Leutnant ernannt. 

5000 TITEL mit einer Gesamtauflagə von mehr als 

120 Mililonen Exemplaren hat der Polnische Militürverlag (MON) 


selt seiner Gründung verlegt. 


ERSTER WEIBLICHER GENERAL der BVA ist Polina Nedialkova, 
Chefredakteur der Zeitschrift , Militiirtechnik”. 
MITTELSCHULBILDUNG habaen heute bereits mehr als 

70 Prozent aller bulgarischen Soldaten. 1944, im Gründungsiahr 
der BVA, gab əs noch über eine Million Analphabeten im Land. 
DER GRUNDVVEHRDİIENST in der Bulgarlschen Volksarmee 


betršgt zwei Jahre. 


ZUM VEREIDIGUNGSZEREMONIELL der BVA gehërt, 
dafi sich jeder Soldat nach dem Schvvur eigənhüšindig in die 
Stammrolle dəs Regiments eintrügt. 

“EDER ZVVEİTE bulgarlsche Soldat und Unteroffizier 
errang im vergangenen Jahr das Bestenebzelchen. 


Spezialaus- 
bildung, bei ihm die Funkmef5- 


militartechnischen 
technik, steht der Fünfzehn- 
iahrige gut da. 

Dabei: Als VVasselin hier ankam 
und sich der Schlagbaum am 
Sehuleingang hinter ihm ge- 
sehlossen hatte, war ihm sehr 
flau im Magen. Alles vvar neu, 
ungevvohnt: Die Menschen. Der 
grofse Schlafsaal. Das Stramm- 
stehen, Grüfsen, Exerzieren, 
Marschieren. Lehrer, die Offi- 
ziersuniformen trugen und damit 
zugleich militarische Vorgesetzte 
waren. Das MNicht-mehr-alles- 
tun-und-lassen-können nach 
Sehul- und Dienstschluft. Die 
Ausgangskarte, um am VVochen- 
ende in die Stadt zu gehen... 
Vieles stürmte ein auf ihn — eben- 
so wie auf seine gleichaltrigen 
Kameraden. Wie gut, daf$ jeder 
einen Paten aus den Reihen 
der alteren Schüler zur Seite 
hatte. Wie gut auch, dafš Kapi- 
tan 1. Ranges Nicola Tschernew, 
VVasselin nicht daran hinderte, 
mit seinen Murmeln zu spielen, 
die er von zuhause mitgebracht 
hatte, sondern sich neben ihn 
hinhockte und ganz einfach mit- 


spielte. . . 
VVomit sich für mich auch das 
Ratsel löste, das mir meine 


dournalisten- Kollegen in Sofia 
aufgegeben hatten. Nicht kin- 
dische Kapitane fand ich, son- 
dern kinder- und yiugendfreund- 
liche Kapitane, die mit viel Liebe 
und Geduld an der Erziehung 
der iungen Seekadetten arbeiten 
und mitunter vvohl hier auch 
Vaterstelle vertreten. 

Oberst Karl-/Heinz Freitag 
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Flak- 
Offiziere 
in 

spe 


, Attentione 1/7 Eine helle Jun- 
genstimme ruft dieses Achtung 
in den Saal. 25 Offiziersschüler 
der Lehranstalt ,,Leontin Sala- 
ian” der Rumanischen Streit- 
krafte springen auf und nehmen 
Haltung ein. Die gekreuzten 
Kanonenrohre auf den Schulter- 
stücken vveisen sie als Artillerie- 
Offiziersanvvarter aus. Aber auch 
ohne diese goldblinkenden Zei- 
chen kame jeder Lale darauf, 
dal hier mit Geschützen und 
modernen elektronischen Feuer- 
leitanlagen umgegangen wird. 
Die Tafeln und Gerate im Saal 
verraten es. 

, Offizierssehüler des ersten Lehr- 
İahres beim Selbststudium. Lehr- 
fach Elektronik”, meldet der 
Diensthabende des Zuges. 
Straff steht er vor Oberst Horlac, 
dem Leiter der Politabteilung. 
Höflich und militarisch zugleich 
nennt er mir, nachdem ich der 
Klasse vorgestellt bin, Dienst- 
grad und Namen: ,,Offiziers- 
schüler lon Motz, 1. Lehriahr. 
Ich vvünsche Ihnen Gesundheit”, 
so vvie es in Rumanien üblich 
ist. 

38 bestausgestattete Laborato- 
rien, Lehrklassen und technische 
Kabinette aller Art, dazu um- 
fangreiche Kampftechnik, stehen 
den militarischen Studenten zur 
Verfügung. Immerhin sind es 
künftige Flak- und Raketenspe- 
zialisten, Funk meBtechniker und 
-İngenieure, die nach dreilahri- 
gem Studium in die Truppe 
gehen und dort als Komman- 
deure und politische Erzieher 
ihren Dienst aufnehmen. Manner 
der Luftverteidigung des Landes 
und der Koalition, die für mehr 
als nur ihren Feuerzug oder die 
Rampe verantvvortlich sind. So 
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erklarten es mir die Genossen. 
Und sie betonten, da, 25% des 
Ausbildungsprogramms der po- 
litischen und patriotischen Er- 
ziehung gevvidmet sind. ,,Wir 
vvollen keine Nur-Fachleute, son- 
dern politische und militarische 
Truppenführer heranbilden”, 
sagt Oberst Horlac. 

Ich frage Tudor, Mihai, Nicola 
und lon, wie sie zu, dem Ent- 
schlul” kamen, Offizier zu vver- 
den. Was lon Motz darauf ant- 
vvortete, gilt für viele , Mein 
Vater ist Offizier, so vvill ich es 
auch werden.“ Andere sagen: 
,Vater kampfte gegen die Fa- 
schisten, vvessen Sohn sonst 
sollte Offizier werden ?” 

Sie besuchen schon als Schüler 
der 9. Klasse das Militarlyzeum, 
eine spezielle Bildungseinrich- 
tung in Rumanien. Dort erlernen 
sie die ersten Schritte im Militar- 


MIT ,,SEHR GUT” 

und ,,Gut” vvurden im 
vergangənen Jahr alle vom 
Verteidigungsministerium 


Nutzflüche sowia am Bau 


alnes Doneu-Schwarzmeerkanels teil. 
PFERDE sind auch heute noch neben 


Li. 


übərprüftən Truppenteilə und Verbünde 

der rumünischan $treitkrüfte elngeschützt. 

MIT BAUTRUPPS nəhmen rumünischə Soldaten 
en der Bə- und Entvvüaserung von rund 

5 Millionen Hektar landvvirtschaftlicher 





vvesen, Dann gibt es eine Auf- 
nahmeprüfung, und mit 18 geht 
es zur Armee. Für den Offiziers- 
beruf vvird in der SRR viel getan. 
Die militarischen Lehranstalten 
selbst fördern diese Bestrebung 
nach Kraften in der Öffentlich- 
keitsarbeit, 
ə VVeil vvir die Traditionen unseres 
Volkes und der Arbelterklasse 
pflegen, eifern vvir auch um 
beste Ergebnisse in der Aus- 
bildung. VVir sehen in der VVaffen- 
brüderschaft der sozialistischen 
Armeen den İnternationalismus 
auf militarisehem Gebiet. So 
vvollen vvir einst unsere Soldaten 
erziehen, um gerüstet zu sein, 
an der Seite der Bruderarmeen 
den Kampf zu führen”, bekennt 
lon Motz im Namen seiner 
Genossen. 

Oberstleutnant 

Kurt Erhart 





gelündegüngigen Fahrzeugen vvichtigəs Transportmittəl 


der rumünischən Gəbirgsilger. 


16 MONATE betrigt dər Grundvvəhrdienst in dən 


rumünischen Streitkrüftan. 


MİLİTARKUNDE ist in Ungarn səlt 1968 obligatorisches 
Untarrichtsfach für alle Schüler əb 7. Klasse sovvia für 
Studenten an Hoch- und Fəchschulen. 

FAHNRICH und Stabsfühnrich vvurden 1972 als neue Diənstgradə 
İn der Ungarischen Volksarmeəe əingeführt. 

DER GRUNDVVEHRDİENST in dər UVA bətršgt zwei Jahre; 

die Einberufung erfolgt zvvischəen dem 18. und 23. Ləbensiahr. 
DEN GRUNDSTEIİN der Ungarlechən Volksarməeəe bildətən die 

1. und 6. infantərlədiviaion, zwei im Frühlahr 1945 formierte 
Verbünde, die im Bestand dər 3. Ukralnischən Front kümpften. 


Am ungarischen Kamin 


Paprika, Puszta, Piroschka, VVein, 
Fufsball, Balaton. Das Programm, 
das die Genossen unserer Buda- 
pester Bruderzeitschrift ,,İgaz 
S2o” für mich vorbereitet hatten, 
bot von all diesen Attraktivitaten 
etvvas, Aber mein Betreuer János 
Nyuli hatte aufserdem noch ein 
Extra in petto, mit dem ich abso- 
lut nicht rechnete. Schon gar 
nicht am sonnigen Balaton. . . 

VVenige Kilometer von dessen 
Nordostufer entfernt, beginnt die 
Strafse allmahlich anzusteigen. 
Rechts zvvischen den Baumen 
vverden sogar Felsen sichtbar, 


links fallt eine Sehlucht ab. 
Ein Ortsschild: Rezi-var. Nur 
vvenige Hauser. VVieder VVald... 
Und dann sind vvir auch schon 
am Ziel: ein Kasernenkomplex. 
Die Ausbildung scheint hier 
ganz besonderer Art zu sein. 
Das erkenne ich schon an der 
Ausrüstung eines gerade aus- 
rückenden Zuges. Hohe Schnür- 
schuhe statt der gevvohnten 
Stiefel: Und einige Soldaten 
haben neben der MPi ein Seil 
über der Schulter — ganz vvie 
Bergsteiger. Das gibt"s also auch 
in der Ungarischen Volksarmee: 


alpinistisehe Grundausbildung 
für mot. Schützen, nur vvenige 
Kilometer vom Balaton entfernt. 
In Vier-VVochen-Lehrgangen ha- 
ben die Soldaten hier ein um- 
fangreiches Programm zu ab- 
solvieren: Felsklettern an der 
110 Meter hohen Stelilvvand 
Csokakö, Übervvinden von VVas- 
serhindernissen, Training auf 
einer 120 Meter langen schvvan- 
kenden Hangebrücke, ,,Abfahrt” 
an verschiedenen Seilbahnen 
über eine tiefe Schlucht. 

VVir erleben die Kursanten an 
ihrem dritten Ausbildungstag. 





Die Csakakö ist für sie noch zu 
hoch. Auch an die Seilbahnen 
vverden die Neulinge ohne vor- 
bereitendes Training auf der 
Spezialsturmbahn nicht heran- 
gelassen. Und die hat's schon 
in sichl 18 Hindernisse sind zu 
übervvinden. Sie stellen sozu- 
sagen en miniature die alpinen 
Sehvvierigkeiten des Gelandes 
dar: Abseilen an einer Steilvvand 
(aus Holz), Kaminklettern, Hin- 
dernislaufen über ein Felsbrok- 
kenfeld, Abfahrt an der Selilrolle, 
Gleichgevvichtsübungen auf 
einer VVackelbrücke . . . Und vver 





all das ohne vvesentliche Aus- 
rutscher bevvaltigt, hat sich die 


, Geldindeeignung ervvorben. 
So, vvie beispielsvveise Soldat 
Tamás Kissori. 

,,Nachste VVoche geht"s raus. 
Wir fiebern schon alle darauf. 
Ein bifócchen mulmig ist den 
meisten ja. Mir auch — als 
Flachlander ist man steile Felsen 
doch nicht gevvöhnt. Aber Angst- 
gefühlen darf man nicht nach- 
geben. Aufserdem, die Ausbilder 
machen ia alles vor. Besonders 
Major Kovacs”, 

Er ist der Kommandeur der 
Ausbildungsbasi$. Daf$ er in 
schvvierigen Situationen auch 
oftmals als Bergnotretter ein- 
greifen mul3, halt er nicht für 
ervvahnensvvert. Denn diese Epi- 
sode mul3te ich vvirklich sehr 
mühsam aus ihm herauslocken: 

Felsklettern stand auf dem Pro- 
gramm. Es war zuvor etvvas 
vvindig. Major Kovacs entschied: 
die Ausbildung findet trotzdem 
statt. Aus Wind wurde iedoch 
Sturm. Und drei Soldaten hingen 
noch am Felsl Sie kamen nicht 
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weiter. Schnelle Hilfe war nötig. 
Major Kovacs seilte sich zu 
ihnen ab. Die Soldaten hingen 
nicht nur an der Wand — vor 
allem vvohl nervlichdurch. Angst! 
Nun folgte erst einmal fast eine 
halbe Stunde Aufmunterungs- 
diskussion am Fels. Dann noch 
einmal eine halbe Stunde klet- 
tern, um mit den Soldaten den 
Gipfel zu erreichen. Für den 
Major mindestens ebenso krifte - 
zehrend und nervenaufreibend 
vvie für die Soldaten. VVichtig für 
sie fedoch: sie hatten sich selbst, 
hatten ihre Angst übervvunden. 

Oberstleutnənt Günther Wirth 


Überraschung 


Einen ganzen Tag lang war ich 
nun schon auf den Beinen, hier 
in diesem mot. Schützenregi- 
ment in Nordböhmen. Hatte die 
Soldaten auf ihren Stuben be- 
sucht, mir ein GefechtsschieSen 
angesehen, aufmerksam ihre An- 
strengungen bei einer Fahrschul- 
übung registriert. . . 

Nicht zu vergessen natürlich 
auch die zahlreichen anregenden 
Gesprache mit den tschecho- 
slovvakischen Genossen. Um die 
Zusammenarbeit im letzten ge- 
meinsamen Manöver ging”/sdabei 
hauptsöchlich. Damals namlich 
lagen die tschechoslovvakischen 
Freunde neben dem mot. Schüt- 
zentruppenteil ,John Schehr” 
unserer NVA. Die sich hier in 
vielfaltiger Weise entwickelnden 
Beziehungen beider Truppen- 
teile fanden ihre Krönung bei 
den Gefechtshandlungen. Das 
böhmische Regiment bildete zü- 
gig einen Brückenkopf an der 
Elbe, aus dem dann die deut- 
schen und auch polnische Ein- 
heiten schnell vorstofsen konn- 
ten. 

Erinnerungen an diese herzlichen 
Begegnungen müssen es wohl 
sein, die meine Gesprachspart- 
ner zu der Frage veranlassen, 
ob man mir noch den Regiments- 
klub zeigen könne? Aber bitte, 
Immer feste voran! 

Hier eine Briefmarken-Ausstel- 
lung, von den Angehörigen des 
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im Klub 


Regiments zusammengetragen, 
dort das Spielzimmer, wo ein 
kurzes Tischhockeymatch für die 
DDR hoch verloren geht. — -la, 
und dann wird' vor einer Tür 
irgendvvie feterlich. Die Offiziere 
verharren, flüstern, der Dolmet- 
scher hebt seine Stimme: ,,VVir 
möchten dich jetzt in ein Atelier 
führen, VVerkstatt unseres Regi- 
ments- Malzirkels. Hier ist etvvas 
besonderes für dich vorberei- 
tet.” 

Sanft vverde ich ins Zimmer 
geschoben, bleibe vor einer Staf- 
felei stehen. Ein Gemalde — viel- 





leicht gut anderthalb Meter hoch, 
über zvvei Meter lang. Die Gar- 
nisonsstadt, wie mir erklart wird. 

Nachdem sich alle in dem Raum 
əverteilt” haben, vvird:s still. Er- 
vvartungsvolle Blicke richten sich 
auf mich. ,,Genosse Oberstleut- 
nantl Zum Andenken an ihren 
Besuch im Regiment möchten 
vvir ihnen eine Arbeit unseres 
Zirkels überreichen. . .“ Meine 
Augen vvandern zur Staffelei. Die 
Gedanken schiefšen Kobolz. Ist 
ja ganz lieb von euch, Genossen, 
aber muB es ausgerechnet so”n 
Riesending sein? VVie soll ich 


das tragen? Wie komme ich 
damit ins Auto und dann in das 
Zugabteil? Und vvas vvird der 
Zoll sagen??? Mir vvird”s heifğ 
ob der Konsequenzen, die sich 
da andeuteten. Doch dann die 
VVorte: ,,... .wird ihnen der Ge- 


freite Miroslav Bravenec eine 
Miniaturausgabe seines VVerkes 
übergeben 1” — Ob Miroslav vvohl 
meine doppelte Freude bemerkte, 
als ich das kleine handliche 
Aquarell entgegennahm? 

Oberstleutnant Horst Spickereit 


Revanche am Vormittag 


Nur zu fünft rückten vvir an die- 
sem Morgen unseren Freunden 
aus der 4ohannes-R.-Becher- 
Kaserne ,,auf die Bude” — wie 
VVerner immer zu sagen pflegt. 
Diesmalallerdings nicht zu einem 
Meeting, zum Sportfest oder 
ahnlichem. Wir vvollten, um es 
kurz zu erklaren, den Genossen 
unserer NVA- Partnereinheit vor 
einer Inspektion etvvas unter 
die Arme greifen. Schlieflich sind 
vvir ja Kraftfahrer wie sie, und 
keine schlechten, vvie vvir glau- 
ben. Wenn man so will, könnte 
man unser Unternehmen auch 
als , Revanche” bezeichnen, ob- 
vvohl das nicht ganz stimmt. 
Denn vvaffenbrüderliche Hilfe ist 
für alle iederzeit selbstverstind- 
lich, auch ohne irgendvvelche 
Vorleistungen, Genauso stimmt 
aber, daf” unsere deutschen Ge- 
nossen sofort zur Stelle vvaren, 
als vvir uns vor einigen VVochen 





beim Bau einer Behelfsbrücke in 
einer schvvierigen Lage befan- 
den. 

Auf dem Park vverkten unsere 
Freunde — Pioniere vvie vvir — 
bereits. ,,Vorbereitung der Tech- 
nik auf die Sommernutzungs- 
periode” stand auf dem Dienst- 
plan. Und da vveilf$ ieder — zu- 
mindest jeder Kraftfahrer —, das 
das nicht mit dem Ablassen des 
Frostschutzmittels allein getan 
ist. Auch Vorvvarmeanlagen vvol- 
len gründlich gesaubert und 
bis zum naöchsten Winter kon- 
serviert sein; Radbremsen müs- 
sen. gereinigt, gestrichen und 
überprüft vverden, Rost ent- 
fernen . . .zig VVartungsmafönah- 
men also allein beim Kraftfahr- 
zeug. Und: die Technik der 
Pioniere besteht ia nicht nur 
daraus. Jedes Geràt mub8 ieder- 
zeit einsatz- und gefechtsbereit 
sein. Nicht nur vor İnspektionen, 
versteht sich. 

dedenfalls vvollten vvir dabei 
heute kraftig mithelfen. Wir ha- 
ben die gleiche Technik, dazu 
kommt die langiöhrige Erfahrung 
unseres Meisters Sergei. Und 
Sascha beispielsvveise hat vor 
seinem Armeedienst einige Jahre 
İm Ural-VVerk gearbeitet. Der 
kennt dieses Fahrzeug natürlich 
aus dem Effeff, Wenn er nach 
gründlicher Durchsicht des VVa- 
gens, gemeinsam mit dem 
Stammfahrer, feststellt: in Ord- 
nung, dann kann Gerhard der 
İnspektion gefañt entgegense- 
hen. 

Ich selbst kletterte zu Unter- 
offizier Helmut auf seinen SPW. 
Er war eifrig beim Flimmern. 
,,Der letzte Sehliff noch, die 
Übung vorige VVoche hatte es 
namlich in sich.” ,.Und die 
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,İnnereren,, scnon alles in Ord- 
nung? ,,detzt ia, "ne Menge 
Arbeit war's diesmal.” 
, Der Ölstand, schon geprüft?” 
,,.Noch nicht, wenn du...” 
Schon hatte ich den Peilstab 
in der Hand. Und: ,,Mann, Hel- 
mut, da fehlt ja einiges — fast 
3 Liter zur Marke — nach unserer 
Erfahrung iedenfalls.” 
, Hm, das hatte ia vvohl für 
michdumm ausgehen können.” 
, Sicher, aber noch mehr für 
den Motor. Du vveifst doch, 
immer gleichmiBigen Öl- 
stand...” 
Natürlich guckten vvir uns bei 
dieser Gelegenheit auch einiges 
ab, Bemerkten verschiedene pro- 
duktivere Handgriffe beim Rad- 
vvechseln. Sascha stellte mit 
Kennermiene fest, dal” ein 
Sechraubverschlul" am PK 50 
anders gesichert ist... Alles 
in allem ein ergiebiger Vor- 
mittag für uns, für unsere beiden 
Truppentelle. Und natürlich freu- 
ten vvir uns sehr, als vvir einige 
Zeit spater erfuhren, dağ unsere 
Freunde bei der İnspektion vvie- 
derum gute Noten für sich ver- 
buchen konnten. 

Sergeant 

VVolodia Titovv 
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, . .aber wie ich das hier so lese, 
wird mir doch höchst genierlich 
zumute,und ich kriege zunehmend 
feuchte Socken ob meiner schreck- 
lichen Unvvissenheit, Bis ich das 
Buch mal naüher von hinten und 
von vorn beschnüffle und mit- 
kriege, dağ ich den Inhalt gar 
nicht kennen können gekonnt habe 
— oder mit wie einfachen VVorten 
auch immer ich mich herausreden 
soll, Namlich die Mehrzahl der 
überschlaglich dreiñig Erzahlun- 
gen... Ach, wiBt Ihr was, Leute, 
ich fange doch lieber von vorn an. 
Das Buch heiBt ,,Preis des Sieges” 
und enthàlt neue sowjetische 
Kriegserzahlungen. Sie sind fast 
alle Neuerscheinungen für die 
DDR. Daher auch mein Schock 
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vorhin, denn als Leser vom Dienst 
halte ich mich für vvohl unter- 
richtet, was die sovvyetische Kriegs- 
literatur angeht, Also, merkt Euch 


diesen Titel, Leute: , Preis des 
Sieges”, erschienen im Militir- 
verlag vor dem 30. Jahrestag des 
Sieges über den Faschismus, das 
Buch ist mein Spitzentip diesmal, 
und zvar, vveil... Moment, das 
hatte ich mir doch irgendvvo no- 
tiert, aha: VVeil der Herausgeber, 
Professor Dr. Karlheinz Kasper, 
die Ausvvahl so glücklich getroffen 
hat, daf$ Ihr als Leser in İlterari- 
scher Totalvision einen Eindruck 
bekommt über das Heldentum und 
die Opferbereitschaft der Soldaten 
an der Front, der Partisaneı im 
Hinterland des Gegners vvie der 






Hlustration: Hille Blumfeldt 


Menschen in der Heimat, Nam- 
hafte Schriftsteller vieler Nationali- 
taten, aus allen Sovvyetrepubliken 
haben Arbeiten für den Band bei- 
gesteuert — auch das tragt dazu 
bei, den Eindruck zu bestitigen, 
da die Front vvahrhaftig überall 
war, Ich glaube, Konstantin Simo- 
now dauÖerte den Gedanken, daf 
die Bevvahrungsprobe des Krieges 
das innere VVesen iedes Menschen 
zum Vorschein gebracht hat. Wie 
sich im GroBen Vaterlindischen 
Krieg der Sovvietunion die Kraft 
und die GröBe der Menschen im 
ersten sozialistischen Staat der 
Welt offenbarte, davon berichten 
diese Erzahlungen. Und dab sol- 
cher Bericht auch gut ankommt, 
dafür sorgt eine meisterliche Über- 





tragung in unsere Sprache. Die 
Mehrzahl der Arbeiten hat übri- 
gens Dr. Ruprecht Willnow über- 
setzt. 
Genau hinter diesen Punkt aber 
einen dicken Punkt, Leute, sonst 
glaubtIhrnoch,EuerLvDschaukle 
sich an dem cinen Buch aus Man- 
gel an Gelegenheit hoch, well er 
weiter nichts Neucs auf der Pfanne 
hütte. Und das ausgerechnet vor 
diesem Pubiliumstrichtigen 75er 
VVonnemonat, in dem alle0-Punkte 
sich verabredet haben, mit dem 
Buchstaben B zu beginnen: Be- 
freiung (30. Vahrestag), Bilanz (in 
unserer Soldateninitiative), Becker 
(Artur, 70. Geburtstag), BAM- 
BAM (sibirisches İntegrationsge- 
làut für 20 Jahre VVarschauer 
Vertrag), Bauernkrieg (450 Jahre) 
. Beim letzten Stichvvort fàllt 
mir das Buch ,,Herrscher ohne 
Krone“ aus dem Dietz-Verlag ein. 
Geschrieben hat es Professor Albert 
Norden, Mitglied des Politbüros 
des ZK der SED, ,,nach des Tages 
Arbeit”, wie er im Vorwort ver- 
merkt Es ist eine historische Doku- 
mentation über die Fugger, ,,vor 
Tahrhunderten maehtvollste Han- 
dels-, Finanz- und Bergvverkskapi- 
talisten und heute einfluğreich in 
der BR D. Aber diese Familie steht 
stellvertretend für eine ganze Ge- 
sellschaftsschicht.“ W as diese Fug- 
ger mit dem Bauernkrieg zu tun 
haben? ,,Nach zvveifellos unvoll- 
standigen Ermittlungen hat Jakob 
Fugger vveit mehr als eine Viertel- 
million Gulden zur Niederschla- 
gung der deutschen Bauern aufge- 
bracht"" vveist Albert Norden exakt 
nach. Sein Buch ist aktuell, es 
hilft uns, die Geschichte besser zu 


verstehen und den Feind sicherer 
zu erkennen. 

VVer sich vvie ich in seiner Kom- 
panie um dies und das, um Klotz 
und Feuerstein, um literarische 
Einstreusel für eine zünfüge Disko, 
um die Bücherfragen für eine Vik- 
torina (zu deutsch: Quizz) mit den 
VVaffenbrüdern und was weif ich 
noch kümmern muf und ewig 
auf Materialsuche ist, dem gebe 
ich für diesen Mai den groBen 
Anthologie-Geheim-Tip, welcher 
in drei Teile zerfàllt Das ist so 
zu verstehen, dafi in einem oder 
mehreren der drei Bücher, die 
ich gleich nennen vverde, unbe- 
dingt etwas für Eure Veranstal- 
tungen zu finden sein wird, und, 
Leute, noch weit mehr — nimlich 
ein ganz exzellenter Lesestofl. Da 
hütten wir aus dem Aufbau-Ver- 
lag die beiden reprisentativen 
Bande ,,Fünfzig Erzahler der 
DDR“ und ,,Lyrik der DDR“. 
Unter reprisentativ versteht bitte 
nicht das Aulere der Bücher. 
Nein, das leider nicht. Reprisen- 
tativ ist der Querschnitt durch die 
DDR-Literatur. Einen Lacher ha- 
ben mir die Herausgeber abge- 
nötigt, well sie sich mit groğem 
VVortaufvvand entschuldigen, dağ 
sie, um eine Auswahl zustande zu 
bringen, leider ausvvahlen mu8ten. 
Ich vveiB vvirklich nicht, wie man 
auf anderem VVege zu ciner Aus- 
vvahl kommen könnte, und vver so 
eine Anthologie kauft, wird kaum 
erwarten, vollstándige Werkaus- 
gaben der Dichter und Sehrift- 
steller zu ervverben. Aber das bloğ 
am Rande, Der dritte Band heiBt 
əHier und Heute“ und enthailt 
Arbeiten von Sehriftstellern und 
bildenden Künstlern des Bezirkes 


Leipzig. Wenn Ihr neue Erzah- 
lungen zum Thema der sozialisti- 
schen Integration sucht, nehmt 
Euch zum Beispiel ,,leh bin Sergei” 
von Peter Gosse oder ,,Über sieben 
Brücken mufit du gehen“ von 
Helmut Richter vor, spinnt auch 
mal den Faden der letzten Er- 
zahlung weiter und entscheidet 
als Leser mit, ob Gitta und Jerzy 
vvieder zusammenfinden wer- 
den... Das Buch, im Paul-List- 
Verlag erschienen, ist mit dem 
stolzen Preis von 15 Mark ausge- 
zeichnet, aber danach sieht es 
nicht nur aus, es haült auch, was 
es (grofiformatig, hervorragend 
aufgemacht) verspricht: packende 
künstlerische Aussage in VVort und 
Grafik über unser Hier und Heute. 
Wie rasch das Heute und das 
Gestern zur Historie verschmelzen 
und wie unscharf sich auf ihrem 
Hintergrund die Konturen dieser 
oder jener Gestalt zeichnen, macht 
Eberhard Panitz mit seinem Ro- 
man ,,Die unheilige Sophia“ deut- 
lich, Die ,,rote Sophia“, Sophia 
Gvvinner, SophiaScalander-Parti- 
sanin, Kundsehafterin, Bürgermei- 
sterin in Sandberg, Aktivistin der 
ersten Stunde, verschwunden seit 
ihrer Hochzeitsnacht anno 46. Das 
sind natürlich nur ein paar An- 
fangsangaben, um Euch scharf zu 
machen, denn diese Sophia aus 
dem Mitteldeutschen Verlag dürft 
Ihr Euch aus der Bibliothek holen 
und mit in den Klub oder sogar 
auf die Stube nehmen. Viel SpaB 
mit ihr (und allen anderen) 
wünscht Euch 
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RAUMFLUGKÖ 
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Nachrichtensatellit 
Skynet 
(USA/Groli5britannien) 


Technische Daten: 


militürischə 
Nachrichten- 
satelliten 
Umlaufmasse 130 kg 
Bahndaten (normale VVerte): 


Verwendung 








Bahnneigung 2” 
Umlaufzeit 23 h 56 min 
Perigšum 386000 km 
Apoglum 36000 km 
erster Start 22. 11. 1969 
bishər gestartet 3:1 Fehistart 
(Stand 


elanuar 1975) 


Diese Raumflugkörper vvurden in dən 
USA für Grofibritsnnien gebsut und 
auch mit amerikanischen Trügerrake- 
tən gestartet. Sie dienen der militüri- 
schen Nachrichtenübermittlung zvvi- 
schen Grofibritanniən und seinən noch 
vorhandenen Militürstützpunkten. 
Die zylinderförmigən Raumflugkör- 
per haben einen Durchmaseer von 
1,37 m und einə Höhe von 0,61 m. 
Ihre Oberflšche ist mit Solarzellen 
zur Energioversorgung bədəckt. 





AR 5/75 KA 4323.1: 
Mittlerer Panzer T 44 (UdSSR) 


PANZERFAHRZEUGE 








Taktisch-technische Daten: Steigfihigkelt 63% Panzerung 15...120 mm 
Masse 3190 kg Kletterfiihigkelt 1000 mm Besatzung 4 Mann 

Lüngə 7650 mm VVatfahigkeit 1300mm 

Breite 3140 mm Überachreltfihigk. 2500 mm Dər T 44 wurde 1945 als Kampf- 
Höhə 2410mm Bevvaffnung Kanone 85 mm, panzer der Truppe zugeführt. Er bil- 
Böodəenfreiheit 430mm 2 MG 7,62 mm dete eine wichtige Übergangskon- 
Höchst- Motor 4-Takt-Diesel struktlon vom T 34 zum T 84, ohne 
gəschvvindigkeit 51 km/h VV-2/44, dən T 34 als Standardpanzer zu ver- 
Fahrbereich 235 km 12 Zyl., 520 PS drüngen. 
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AR 5/75 
Tupolew ANT-35 


(PS-35) 
(UdSSR) 


AR 5/75 


76-mm-Kanone 
M 42 
(UdSSR) 


Taktiach-technisache Daten: 


Kaliber 78,2 mm 
Masse 
— in Marach- 

İage mit Protze 1840 kg 
— in Gəfechtslage 1150 kg 
Gəsamtllinge 8090 mm 
Höhe 1375mm 
Erhöhungəavvinkel 37" 
Neigungevvinkei 59 
Sehvvenkberelch 
horiz. $4 9 
Anfangs- 
gəschvvindigkeit 882/680 m/s 
Sehufəntfernung 
im direkten Richten 820m 
im indirekten 
Richten 13290 m 
Feuer- 
geschwindigkelt bis 26 SchuB/ 

min 

Marsch- 
geschvvindigkeit 50 km/h StraBe 
Munition patroniert 
Bedienung 1:6 Mann 





Taktisch-technische Daten: 


Spannweite 20,80 m 
Lünge 15,00m 
Höhe 5,91 m 
Startmasse 8820 kg 
Hëchat- 
geschwindigkeit 400 km/h 
Gipfeihöhe 7200m 
Reichvvelte 1800 km 
Trlebvverk 2 Koibenmot. 
M-BB5 je 800 PS 
Besatzung 2 Mann 


TYPENB 


Die Kanone" gehörte zur Regiments- 
und Divislonsartilierie und wurde 
zum Bekümpfen von gepanzerten 


Fahrzeugen, Feldətellungen, Bun- 
kam und lebenden Krüftan in allen 
sozlalistischan Armeen singəsətzt. 








Die ala Schnellverkehra- und Trana- 
portflugzeug singesetzte ANT-35 
ətartətə 1936 zu ihrem -ungfernflug. 
Sie vvies für die dəmaligen Möglich- 
kelten ausgezelchnete Elgenschaften 
auf und wurde 1937/38 in Klsinaeris 
gebaut. Mit der Verkehravariante 
konnten zehn Pereonen befördert 
werden. 
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Noch heute ist der Name Enrico 
Rastelli der Begriff für hohe 
donglierkunst. Der hier iongliert, 
ist kein Rastelli. Er tut's ja auch 
nicht mit sieben Bàllen zugleich 
wie der berühmte italienische 
Artist. İhm reicht einer. Dafür 
nimmt er Kopf, Knie, Fuğ — er 
ist schliefğlich Fufballer. Und 
da ist donglieren ebenfalls ge- 
fragt. 

Auch sonst hat Unterfeldvvebel 
Klaus Dupski einiges zu jong- 
lieren. VVeniger in seiner dienst- 
lichen Funktion als Truppführer 
in der MNachrichtenkompanie 
Nitzschmann. Doch als Leiter 
der Sportgruppe seiner Kompa- 
nie werden ihm allerhand Balle 
zugevvorfen, die er manchmal 
mit artistischem Geschick ,,ver- 
arbeiten”” muf$. Er vor allem — 
natürlich nicht allein — soll für 
ein reges Freizeitsportleben in 
der Kompanie sorgen. Und da 
sind verschiedene İnteressen 
unter einen Hut zu bringen, 
da müssen eine Menge Auf- 
gaben und Termine berücksich- 
tigt und aufeinander abgestimmt 
vverden, da hat er vor allem 
viel zu organisieren. VVeil Klaus 
Dupski mit all den Aufgaben, 
İ nteressen, Terminen fast genau 
so geschickt i/ongliert wie als 
Fuğballeı die runde Lederkugel, 
vveil er dabei viel Initiative und 
İdeen entvvickelt und vveil er 
selbst einer der aktivsten Frei- 
zeitsportler ist, meinten die Ge- 
nossen der ASG-Leitung des 
Truppenteils ,,Fritz Grosse”, soll- 
ten vvir ihn einmal vorstellen. 
Er selbst vvar etvvas vervvundert 
darüber, denn er glaubte, es 
sei vvirklich nichts Besonderes 
dran. Die Bescheidenheit ehrt 
ihn. Aber noch ist es nicht 
überall so, vvas er als selbstver- 
standlich ansieht: 

,,Seit meinem zehnten Lebens- 
jahr spiele ich aktiv Fuğball, 
Zuletzt in der Bezirksliga- Mann- 
schaftder BSG ,.lahn" Bad Frelen- 
vvalde. Sport brauche ich, sonst 
fühle ich mich nicht vvohl. Und 
wie gut das einem bekommt, 
merkte ich besonders, als ich 
Soldat wurde. Achtertest, MKE- 
Normen, Sturmbahn — das waren 
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vom ersten Tage an für mich 
keine Probleme.” Kein VVunder, 
dağ er bald als Sportgruppen- 
leiter vorgeschlagen vvurde. 
,,Nicht etvva, vveil er noch keine 
Funktion hatte, sondern vveil 
er mit dem Herzen Sportler ist”, 
betont Kompaniechef Oberleut- 
nant Günther Nitzschmann. 

Aber ganz so einfach war die 
neue Aufgabe auch für einen 


,alten” Sportler wie Klaus Dup- 


ski nicht: ,,Sportgruppenlelter, 
das ist natürlich ganz vvas 
anderes, als nur für sich Sport 
zu treiben. Mein Hauptprinzip 
ist zwar immer noch, selbst 
aktiv und damit Vorbild zu sein. 
Denn vvie vvill ich einen für den 
Sportgevvinnen, vvenniichabends 
und am VVochenende selbst nur 
faulenze. Aber als Örganisator 


mul ich eben auch was bieten, 
Moglichkeiten schaffen, andere 
begeistern. ” 

İm Alleingang ist da nichts zu 
machen. Der Fulsballer Dupski 


vveifs nicht nur von der Kraft 
des Beispiels, sondern auch von 
der Kraft des Kollektivs. Deshalb 
schafft er sich Sportver- 
bündete... 

Seinen Kompaniechef, 





,.ede VVoche bekommt Ober- 
leutnant Nitzschmann von uns 
den Plan der Sportmafönahmen, 
den er bei seiner Planung be- 
rücksichtigt. Beim Sonnabend- 
Appell vveist er dann noch einmal 
alle auf das Sportvvochenende 
hin.” 

Den Zugführer, Leutnant Engel- 
mann. 

Er soll jetzt eine Kraftsportgruppe 


aufbauen. ,,VVir sind namlich 
bei der letzten Meisterschaft des 
Truppenteils um den ,Starksten 
Mann: ziemlich eingebrochen.” 
Nanu? Wo doch die Kompanie 
durch die Bank die MKE-Norm 
Gevvichtstofsen mit der Note 1 
geschafft hat! Immerhin muf$ 
dafür die 50-Kilo-Hantel 16mal 
hochgevvuchtet vverden. 

“la, ja, eine Hantel liegt bei 
uns auf dem Flur auch immer 
griffbereit, auf zvvei alten Matrat- 
zen, VVer vorbeigeht, streckt sie 
ein paarmal hoch. Aber für 
Spitzenleistungen fehlt unseren 
Kraftleuten die Technik. Dafür 
soll jetzt regelmalsig und ziel- 
gerichtet trainiert vverden.” 
Sportverbündeter ist auch die 
FDJ-Leitung. ,,VVir stimmen uns 
gut ab, damit sich besonders 
am Wochenende nichts über- 
schneidet. Mal ist die ASV dran, 
mal die FDJ mit Singegruppe, 
Kabarettzirkel.“' 

Und vor allem stützt sich Unter- 
feldwebel Dupski auf die aktiven 
Sportler unter den Soldaten. 
Die Neuen bekommen einen 
Zettel in die Hand gedrückt, auf 
dem sie ihre İnteressen vermer- 
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ken und auch, was sie bisher 
an Sportaktivititen vorweisen 
können. ,,So haben wir gleich 
den Soldaten Bukalski heraus- 
gefischt, einen guten Handballer. 
Der hat eine Kompaniemann- 
schaft aufgebaut. Oder der Sol- 


dat Bernd Kiesel. Der schlàgt 
im Tischtennis eine ganz ordent- 
liche Kelle. Alle drei bis vier 
VVochen organisiert er im Auf- 
trag der Sportgruppenleitung ein 
Turnier. Fast die Halfte der 
Kompanie nimmt immer dran 
teil. Ich natürlich auch. Eine 
Stimmung ist dann auf unserem 
Flur1 Für die Sieger gibt's am 
Montag beim Morgenaprpell 
kleine Preise, die wir vom ,Start- 
geld” und von ASV-Geldern kau- 
fen.” 

Aber auch zvvischen den Turnie- 
ren kann die Tischtennisplatte 
keinen Staub ansetzen. Fast 
taglich ist in den VVintermonaten 
(im Sommer ist Fuftball Trumpf) 
in der Kompanie Nitzschmann 
das Ping-Pong zu hören. 

Der Kompaniechef raumt aller- 
dings auch ein, daf$ sie nun 
keine Supersportsvorbilder sind. 
“VVir sind eine Gefechtseinheit. 
Da gibt/s viele Übungen. Unser 
Dienst ist oft lang und unregel- 
mal$ig. Aber Zeit für Sport mul 
man immer finden. VVeil uns 
das schlieBlich auch für den 
Dienst hilft. Entscheidend ist, 
dafö sich bei uns eine positive 
sportliche Atmosphare einge- 
schliffen hat. Und das ist vor 


allem ein Verdienst des Genos- 
sen Dupski. Na ja, ein paar 
Bequeme, die sich gern vom 
Sport drücken, gibt's auch. Und 
noch was ist wichtig: Nicht 
ieder ist ein Sport-As. Bei uns 
lacht keiner, wenn sich einer 
mal etvvas ungeschickt anstellt. 
İm Gegenteil, man hilft sich. 
Egal, ob einer aus dem ersten 
Diensthalbiahr dem aus dem 
dritten oder umgekehrt. Und 
vvenn sie beim Hartetest einen 
tragenl” 

Auch hierbei marschiert der ASV- 
Sekretar Klaus Dupski vorne- 
vveg, hörte ich. 

Gefreiter Detlef Bork ist einer 
von den vveniger Sportlichen. 
Als die 5 000-m-Normüberprü- 
fung bevorstand, fürchtete schon 
alles um die Gesamtnote. Bork 
mit seinen dreilğig Minuten vvürde 
sie bestimmt reinrasseln. VVas 
tun? Trainierenl Detlef Bork 
zeigte viel VVillen, ging mehr- 
mals abends auf die Teststrecke. 
Klaus Dupski lief mit, spornte an, 
gab technische und taktische 
Ratschlage (richtige Schrittfre- 
quenz, gut durchatmen und so). 
Gefreiter Bork schaffte schlieft- 
lich die Strecke in knapp 27 Mi- 
nuten und damit die Note “3. 
Die 1 vvar für die Kompanie 
gesichert. Die Kraft des guten 
Beispiels, das Klaus Dupski gibt, 
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hat schon recht viele Nach- 
ahmer gefunden. ,,Vierzig Liege- 
stütze, vver macht mehr?” heift 
es öfters abends auf den Stuben. . 
Und da vvill sich keiner lumpen 
lassen. Auch der schvvergevvich- 
tige Detlef Bork stemmt dann 
seinen Körper hoch. 

, Blo der Frühsport ist noch 
unsere Achillesferse”, bedauert 
Unterfeldvvebel Dupski. ,,Viele 
sind da noch im Tran und nicht 
richtig bei der Sache. Dabei 
hilft einem intensive Bevvegung 
und ein flotter Lauf am Morgen 
für den ganzen Tagl” 

Klaus Dupski hat noch eine 
Menge Plaüne. lm Herbst geht 
es nach Hause, da sind seine 
drei Jahre Armeezeit vorüber. In 
Karl- Marx-Stadt vvird er an der 
Technischen Hochschule Ma- 
schineningenieurvvesen studie- 
ren — und natürlich vveiter Sport 
treiben. 

VVas dann aus dem Sport in 
seiner alten Kompanie vvird, ist 
ihm nicht egal. Schon jetzt 
iongliert er mit seinem Stell- 
vertreter und voraussichtlichen 
Nachfolger Unteroffizier Harry 
Breuhahn gemeinsam. Recht er- 
folgreich, vvie ich sehen konnte. 
Und so soll's in der Kompanie 
Nitzschmann bleiben. 


Oberstleutnant Günther VVirth 
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Generalspinner? 
əəə xm ac qu aus uu  oxeuəerəmnəbəsəioxmənii) 


Dem Traum von Gürgen Kunze 
(Həft 1/75), einmal General zu 
vverden in unserer Volksarmee, 
war bereits eine aktuelle Um- 
Trage im Mürzheft gevvidmet. 
Dennoch kommen immer vvie- 
der Briefe dazu. 


Zur Zeit bin ich noch Lehrling im 
3. Lehriahr. Doch schon im Septem- 
ber vverde ich Offiziersschüler der 
LSK/LV sein. Zugegeben, General 
ist ein vvenig hoch gegriffen, aber 
ein Ziel muf$ doch ieder haben. Und 
nennt man denn einen gleich ,,Steck- 
dosenkasper”, nur vveil er im Beruf 
des Elektrikers sein Lebensziel sieht? 
Steffen Heidrich, Böhlen 


Der General ist ein Beruf vvie ieder 
andere auch. Jürgen hat sich damit 
eine sehr grofğe Aufgabe gestellt. 
Wenn ich ein Junge vvöre, vvürde ich 
vielleicht auch einen Beruf bei der 
NVA ausüben. 

Marina Enenauer, Sternberg 


Jürgens Problem ist diskussions- 
vvürdig, besonders bei FDJ-Ver- 
anstaltungen, Ich bin Schüler einer 
10, Klasse und vvill auch Offizier 
vverden, Aber darüber hat sich noch 
niemand lustig gemacht. Ich möchte 
Jürgen einen Rat geben: Zeige den 
anderen, daf Du mit Deinem Berufs- 
vvunsch nicht nur so daherphanta- 
sierst. Wenn Du mit ganzer Kraft 


Dein Ziel anstrebst, wird es jeder 
als selbstverstandlich ansehen. 
Hans-Jürgen Bielagk, Bornsdorf 


Ich finde, dağ der kleine ,,General- 
spinner” gar kein Spinner ist. Warum 
sollte er nicht mit genügend Flei% 
in der Schule und vorbildlichem Ein- 
satz bei gesellschaftlichen Aufgaben 
spàter einmal ein guter Offizier wer- 
den? Mit dem General, das sollte er 











der Zeit und seinem Können über- 
lassen. Diejenigen aber, die ihn 
ausgelachr haben, sollten sich ein- 
mal ernsthaft überlegen, ob ihre 
eigenen Berufsvvünsche (sei es nun 
Arzt, İngenieur, Lehrer o, a.) erfüllt 
vverden könnten, vvenn nicht zu 
ieder Zeit Soldaten, Offiziere und 
Generale auf VVacht stünden, damit 
sie und vvir alle in Frieden leben 
können. 

Renate Kurtzer, Geyer 


Die Reaktion von Jürgens Klasse 
ist verstöndlich, denn sein Berufs- 
ziel erscheint etvvas übertrieben, 
Auch der Zugführer trögt eine grofte 
Verantvvortung und hat interessante 
Aufgaben zu erfüllen. Jürgen sollte 
sich jedoch nicht beirren lassen. 
Wenn er so an seine Aufgaben 


herangeht, als ob er General werden 
will, wird er bestimmt ein guter 
Offizier — und vielleicht auch einmal 
General. 

Theo Diebler 
Zeitz 


(Offiziersbewerber), 


Von denen, die Jürgen ausgelacht 
haben, halte ich gar nichts. Jürgen 
wird davon überzeugt sein, da, es 
notwendig ist, aber dafğ es auch 
nicht leicht für ihn sein wird, und 
daft seine Entscheidung auch man- 
che Konsequenzen mit sich bringen 
wird. An Jürgens Stelle würde ich 
den anderen gehörig meine Meinung 
sagen. İch vvünsche Jürgen einen 
guten Schulabschluf und vor allem, 
das er in seinem militörischen Beruf 
Erfolg hat, auch vvenn es nicht 
gleich bis zum General reicht. 

Sabine Schmidt, Joachimsthal 


Auch ich hatte mit meinem Wunsch, 
einmal Offizier zu werden, spöttische 
Bemerkungen einiger meiner Klas- 
senkameraden ausgelöst. Unser Klas- 
senlehrer nahm dies zum Anlaf für 
eine Aussprache in einer FD./-Ver- 
sammlung, auf der es dann sehr 
lebhaft zuging. Aber nun ist das 
Problem geklart. 

H. Schvveidler, Kuhstorf 


Ladet Euch doch mal einen General 
zu einer FD.-Versammlung ein und 
diskutiert mit ihm über die Fragel 
Dieter Jàger, Magdeburg 





Briefbeschwerden 
ə əki 


Um diese und öhnliche Brief- 
umschlaggestaltungen ging es 
S. Syring (Heft 1/75). Sie löste 
damit eine Postlavvine aus. 


Solehe Bildehen gehören nicht auf 
einen Briefumschlag. S. Syring sollte 
sie, wenn es schon sein muB, auf 
den Briefbogen kleben. 
Renate Giese, Premnitz 


Bunte Briefumschlage sind schön. 
Jeder, der sie bemalt oder beklebt, 
hat Spa, daran und vvünscht sicher, 
dal$ sich der andere darüber freut. 
Je origineller, desto schöner. 
Barbara Gildemeister, Dresden 


Ich finde solche ,,Gestaltung” kit- 
schig und kindlich naiv- Meine 
Verlobte schickt mir keine solchen 
Briefe. Das vvüre mir auch pelinlich. 
Soldat Gerhard Cordes 


VVir sind 14 Postangestellte ünd 
haben tüglich mit solchen Brief- 
sendungen zu tun, die uns sehr 
verürgern. Wir meinen, Frl. Syring 


R. die 





sollte ihrem Verlobten besser einen 
lieben inhaltsreichen Brief schreiben 
und den Umschlag neutral lassen, 
um uns die Arbeit nicht zu erschvve- 
ren. 

Kollektiv der DSF, Postamt Lieben- 
walde 


Wenn die Briefumschlàge derart 
beklebt sind. können sie durch 
unsere Post nicht mehr maschinell 
bearbeitet werden. Das verlangsamt 
den gesamten Betriebsablauf. 

Emil Jakowenko, Oelsnitz 


Übrigens lernt man es schon in der 
Sehule, wie die Anschrift auszu- 
sehen hat. Da scheinen einige nicht 
aufgepalt zu haben. 

Karin Feint, Boizenburg 


firmee - TMedeeklə 
V—” 


405$ “Re” 


Are “Ser kevver 8. 458 
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Ich vveilğ aus Erfahrung, welches 
Gelüchter so bemalte oder beklebte 
Briefumschlage bei den Genossen 
auslösen. Sabines Verlobten vvird 
es vvohi auch so ergangen sein. 

Lothar Rettschlag, Ostervveddingen 


Meiner Meinung nach kommt es 
nicht auf die ,,Ausgestaltung” des 
Kuverts an, sondern vielmehr auf 
einen sinnvollen Inhalt des Briefes. 
Christore Rataiczak, VVernsdorf 


Da klagt also ein Möüdchen sein 
Leid, vveil es seitens der Vorgesetzten 
İhres Soldaten Beschwerden vvegen 
bemalter Briefkouverts gegeben hat. 
Aber vvie finden vvir denn das? 
Haben die Genossen Vorgesetzten 
ihren Humor verloren oder vvissen 
sie nicht, was Sehnsucht heiBt? 
Da wir zwei tapfere Soldatenbröute 
sind, lassen wir uns dadurch nicht 
einschüchtern. 

Angelika und Petra Donath, Dessau 


Bis jetzt hat sich noch keiner bei 
mir über solche Briefumschlage be- 
schwert. Im Gegenteil — man findet 
sie hübsch. 

Christina Pavlitschek, Ohrdruf 
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Übrigens sagt die Postordnung auch 
etvvas dazu. Zunöchst: ,,Die An- 
schrift einer Postsendung muB so 
deutlich und bestimmt sein, dağ 
eder Ungevvilöheit vorgebeugt wird”. 
Auñ@er der Anschrift des Empfangers 
und des Absenders sovvie der Brief- 
marke, die ,,in die obere rechte Ecke 
der Anschriftseite zu kleben ist” (f), 
können zvvar vveitere Angaben hin- 
zugefügt werden. Sie dürfen jedoch 
,Postvvertzeichen, postdienstlichen 
Klebezetteln oder Stempelabdrücken 
nicht ühnlich sein”. Von der Post- 
beförderung ausgeschlossen sind 
,,Sendungen, die gegen gesetzliche 
Bestimmungen oder gegen die 
Gruündsötze der sozialistischen Moral 
versto$en”. Zu lesen in der Anord- 
nung des Ministers für Post- und 
Fernmeldevvesen vom 29. 11. 1966 
(Gbi. 11/1966, Nr. 157) 


Gerd und Gerda 
als Buch? 
Para 


Der Vorschlag kam von 
Marianne Rinne und Regina , 
Schmidt: Alle Folgen der Serie 
, Gerd und Gerda” spšter mal 
in einem Buch zusammenzu- 
fassen. Wir wollten wissen, 
ob sie in der Tat ,,stellvertre- 
tend für viele AR-Leser” spre- 
chen. 





Ich finde es prima, da, Marianne 
und Regina die Idee hatten. 
Sabine Gniefke, Schwerin 


Mein Verlobter ist zur Zeit bei der 
NVA und wir haben, wenn auch 
nicht genau dieselben, so doch 
ühnliche Problerne. Ich vvürde es 
begrüfen, wenn diese Erzöhlreihe 
als Buch erscheintl 

Margit Engelmann, Leipzig 


Ich bin der gleichen Meinung wie 
Marianne und Regina. Es müOñBte 
ein Buch davon erscheinen. Das ist 
etwas Bleibendes, und man kann 
es immer vvieder lesen. İch wàre 
eine der ersten, die es kaufen vvürde. 
Anita Gehl, Schvvedt/ Oder. 


Dem Vorschlag der beiden Bibliothe- 
karinnen möchte ich mich an- 
schlieSen. Auch mir gefüllt die 
Serie ,,Gerd und Gerda” gut. 

Elke Claulb, Röderau, 


Schade um das Papier. Die beiden 
sind mir zu konstrulert. 
Soldat Rainer Oehme 


Ich bin auch für ein ,,Gerd-und- 
Gerda-Buch”. Es könnte ja noch 
ein bi8Bchen bearbeitet und ausführ- 
licher geschriebe: werden. Auf 
keinen Fall aber sollten die dazu 
in der AR erschienenen Bilder fehlen. 
Gefreiter Harro Kresse 
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KREUZVVORTRATSEL 


VVaagerecht: /T kleine Menge, 
6: Genuğsmittel,.,9:Tussisch-sovvieti- 
scher Dichter von Vveltruf (1868- 
1936), 137 Angehöriger eines sky- 
thisch-sarmatischen Volkes in Inner- 
asien, “x?” Schreibgerat, -22- Spiel 
beim, Skat, 28: Oper von Richard 
Straukk, 22. sovvietischer Kurort am 
Sehvvarzen Meer”28”-Vegetations- 
form, 2977 Stern, -30/ germanischer 
Heerführer, 327 Gipfel der Berner 
Alpen, .2Ə: Urheber eines VVerkes, 
38 Langenmal im zaristischen Ruğ- 
land, .,37. Hülsenfrucht, 36? Kraft- 
maschine,-92” VVertpa pier, “60. Sta- 
cheltier, 443: Nachkomme, 487 deut- 
scher Theaterregisseur (1891-1966). 
49: Zaunteil,-52: Kopfbedeckung des 
Soldaten, 54. Hirschtier 58: Muster- 
bild, VVunschbild, 58. Maler und 
Graphiker der DDR, B+- Klagelied, 
- Hafenstadt in -lordanien,S67Tier- 
art, -69- Einfahrt, $70. Musikvverk, 
72: Kampfplatz,..7. Gebirgsland in 
Marokko, 25: Preiszettel, 76. breites 
arabisches Segelschiff, -77” Antilo- 
pengattung—?8:” Flu in Frankreich, 
BZ. Sternblume, -837 VVahrung, 
84 Züchttier, 86—Getrank, “87: in- 
discher Sechriftsteller, “657 Türver- 
schluğ, 277 Papagelenart,,98” Fisch- 
fanggerat/27. NebenfluR des Rheins, 
(89. möünnlicher Vorname, 290. 


88 


deutscher Komponist, 992. Pas- 
sionsspielort in Oberammergau, 4889. 
Gesichtsteil, +88. Edelmetall, 338- 
Laubbaum (Mehrzahi),.27T1. GefaR, 
113. Meeresvogel, .144£” Sammlung 
Von Aussprüchen, 115” Gescho8, 
227. Hauptstadt der Basehkirisehen 
ASSR, 1187” Stadt in der UdSSR, 


"TZU. Zahlungsmittel, 122. sovvieti- 
scher Sehriftsteller (1897-1937), 
123 chemisches Element, . Haus- 
vorbau, 127) Geschobğ, . elektrisch 
geladene Masseteilchen. . auf 
- Saulen ruhender Bauteil, Etagen- 
vorbau, “Schuhmachervverkzeug, 


, mannlicher Vorname, 127. Ver- 
einigung, 1⁄40. chemisches Element, 
142Tischfanggerat, yə portug esi - 
scher Seefahrer, 147. Getreidepflanze 
nach dem Dreschen, . Schvver- 
metall, 180. mannlicher Vorname, 
3452. alte deutseche Münze, Y55. vveib- 
licher Vorname, 1587 Farbe, 159. 
Rücklage, Vorrat, 150) Baumstrafe, 
2/81. Gestalt aus der Oper ,,Lohen- 
grin”, 1152: Stern im Sternbild Adler, 

. Flut in Frankreich, 16%. Stock- 
vverk, 185. Stadt an der Bode, 
158. groğer russischer Staatsmann 
(1924 gest.), 187. FluR in Italien, 
168. Inselstaat im Mittelmeer, 198. 

chmetterling. 


Senkrecht:1. Roman von 9 vvaage- 
recht, 2. Sehriftştellerin der DDR, 
€ Reihe, Folge, ” Backmittel, 5/ Rei- 





nigungsmittel,/6/ Handlung.-7” euro- 
paische Hauptstadi-8: örmliche Be- 
hausung, ,9— Brennstoff, 167 süd- 
vvestpolnische Stadt, 31” Tip, Hin- 
vveis, 12: russischer Münnername, 
33: vveiblicher Vorname, 14-zvveck- 
maöBige Tatigkeit des Menschen, 
A” Bezirkshauptstadt in Jugosla- 
vvien, +€ Saugvvurm, Z sine der 
Gezeiten,.18. Schachtigur, +S Farbe, 
20. chemisches Eleme nu-21: Schrift- 
stück, Unterlage, -22.: Einheit der 
Masse, - Gebirge in der UdSSR, 
orraum, 25, getmanisches 
Schriftzeichen, --3T. europaischer 
Strom. 347 flüssiges Fett, “36. engli- 
seher Eauernführer, A+- lehrhafter 
Spruch in der altgriechischen Litera- 
tur, 42— norvvegischer Sehriftsteller, 
° Heilbehandlung, -45. Strom in 
Sibirien, 42. Streichinstrument,-38. 


Zahi, .-50. Blutgefa, -61. Rang-, 
Dienstbezeichnung. “52. ieder- 
schlag, 53: Karpfenfisch, . VVin- 


dung der Züge im Lauf von Feuer- 
vvaffen, -57. Teil einer Funkanlage, 
+S Kinderspielzeug,-S6” Teilbetrag, 
-52- germanischer WurfspieB, ..93. 
Schvvur,”62: AbschiedsgruB., 6 bis 
zum Bröunen erhitzter Zucker, “577 
Einbringung der Frucht..88. Neben- 
flu der Wisla—?1. VVasserstands- 
messer, -72. Nebenfluğk der Kura, 
73. vveiblicher Vorname. 26” Nisder- 
schlag, Dunst 80, Gestalt in der 
griechischen Sage, vd russisch: 


ibləlkİ ildi ei 
ƏLİ es 
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Frieden, 957 Lebenssaft, 5--Hafen- 
stadt in Tanganiika,..87” Körperteil, 


Drama von 9 vvaagerecht, 90. 
ungariseher Komponist, 99. Nieder- 
schlag, .94- Sehreibgegenstand, 95” 
Getreidespeicher, 98. eine der Ge- 
zeiten,87. europeischer İnselbevvoh- 
ner, 387 veraltete Bezeichnung für 
Sehvviegersohn, .101. griechischer 
Buchstabe, 19:£” Adler (dichterisch), 

05. Spielkartenfarbe, 3-66. Trink- 
stube, “TÖ? Mündungsarm des 
Rheins, 19357 vveiblicher Varname, 
112. deutscher Mathematiker (1826- 
1866), 129. Bergvveide, 134: Arbeits- 
gruppe, ,14:6. Nadelgevvachs ( Mehr- 
zahl), - Gestalt der Nibelungen- 
sager”T19. Strömung hinter Schiffen, 
ər. ršumlich beschrankt,.125: Kla- 
vierteil, -2£_ Oper von Bellini, 1⁄5” 
Teil der Getreidepflanze, Volk 
in der UdSSR, 128. Müdchenname, 
“380. Fehllos, 139: das Universum, 

“Verpackungsgevvicht,734. kauf- 
mannischer Begriff, 1.36. vveiblicher 

Vorname, 127. MaG für Sportgerate, 

yə87 Staat in Vorderasien, 738. deut- 

seher Sehriftsteller (1907-1857). 

Staatshaushalt. 143: Regel, 
Richtsehnur, 1447Abscheu, 145-Fluz 

in Italien, £4E7deutscher Sehulmusi- 

ker und Volksliedersammler, 148-Ge- 

vvasser, 451. VVendekommando. 183. 

Ferment des Kölbermagens, 154: sel- 


ten, : amerikanische Riesenkröte, 
157. Sorte, Gattung. 
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Auflösung aus AR 4/75 


VVaagerecht: 1. Brot, 4. Insel, 
8. Rennes, 12. Tantal, 17. Anapa, 
21. Tara, 23. Orion, 24. Ebene, 
25. Gorgan, 26. Ibsen, 27. Hallə, 
28. Span, 30. Neige, 33. Sattel, 
34. Ideale, 35. Akten, 38. lsar, 
40. Union, 43. III, 44. Taft, 46. Lesage, 
48. Dien, 51. Eid, 52. Tenne, 54. No- 
ten, 55. ILS, 57. Etage, 59. Sohn, 
61. Antos, 64. Drill, 66. Eva, 67. Atlas, 
68. Erle, 69. Girl, 70. Set, 72. Alm, 
73. Oka, 74. Elle, 76. Nis, 77. Darss, 
79. Prosa, B1. Herr, 84. Aar, 87. Bar- 
gen, 88. Ernst, 82. rar, 84. Panzer- 
abvvehrlenkrakete, 96. Levv, 97. Ser- 
ge, 100. Galopp, 102. Lie, 103. Ster, 
. Liste, 106. Ahlen, 108. Bon, 
leer, 111. Ree, 112. Alt, 
. nah, 116. Alge, 117. Volt, 
. Deneb, 121. Eta, 123. Erika, 
. Tatar, 129. Etat, 131. Auber, 
. See, 134. Tadel, 137. Greis, 
. Don, 141. Fase, 143. Dunbar, 
Silo, 146. Ili, 148. Liane, 
150. Aden, 151. Salem, 153. Letten, 
154. Talent, 155. Amara, 157. Gnom, 
158. Treck, 159. Arena, 160. Lescot, 
161. Ebert, 162. Sasse, 163. Auge, 
164. Inari, 165. Norden, 166. Mon- 
tag, 167. Abert, 168. Lohn. 
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Senkrecht: 1. Besen, 2. Tonne, 
3. Lido, 4. Inn, 5. Seil, 6. Lee, 
7. Belag, 8. Rest, 9. Netto, 10. Egeln, 
11. Sole; 12. Tatga, 13. Anden, 
14. Trafo, 15. Lied, 16. Aster, 
17. Ana, 18. Asti, 19. Ahn, 20. Elbe, 
21. Teint, 22. Aras, 29. Autor, 
31. Eis, 32. Gleis, 36. Kelle, 37. Ede, 
39. Selen, 41. Ines, 42. Nil, 44. Tal, 
45. Fes, 47. Sol, 48. Ida, 50. Nie, 
52. Tanne, 53. Nase, 56. Lepra, 
58. Trapper, 53. Sterlet, 60. Herbert, 
62. Transit, 63. Sorrent, 65. Libelle, 
68. Gogol, 71. Ehe, 72. Ader, 
75. Erbse, 77. das, 78. Sog, 80. uni, 
82. Rai, 83. Blut, 85. Akt, 86. neu, 
88. Eleve, 90. Reh, 81. Ton, 93. Agnes, 
95. Ara, 98. Runge, 99. Ebbe, 
101. Peene, 105. İgrim, 106. Atta, 
107. Laden, 110. Rif, 111. Ras, 
113. Lab, 115. Hai, 116. Abo, 
118. Oel, 119. Drama, 120. Ernte, 
122. Ada, 124. Kabel, 126. Alter, 
127. Adele, 128. Runen, 129. Erato, 
130. Agent, 132. Ulmen, 133. Sir, 
135. Angel, 136. Lumen, 138. İisel, 
140. Olga, 142. Elan, 144. Atom, 
145. Steg, 147. Lade, 149. llse, 
151. Ski, 152. Mali, 158. Ata, 156. Ast. 
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E/N SONNTAG 


Gerd nàhert sich dem Haus, in dem Annemarie 
Hünsel wohnt. Er tragt die Schulterstücke eines 
Unteroffiziers. Am 8. Mai, zum dreifšigsten Jah- 
restag der Befreiung vom Faschismus, ist er 
befördert worden. 

Da ist das Haus. Er geht langsamer. Für Augen- 
blicke zögert er, es zu betreten. Doch dann geht 
er entschlossen hinein. 

Annemarie hat den 8. Mai im Regiment ver- 
bracht. Und in der Zeitung darüber geschrieben. 
Nach dem Regimentskommandeur und Gerds 
anderen Vorgesetzten vvar sie die erste, die ihm 
gratulierte. Sogar Blumen hatte sie für ihn ge- 
habt. Als hatte sie gevvuBt, daf$ er befördert wird. 
Sie vvaren zusammengeblieben. Als er Fufsball 
spielte, hatte sie am Spielfeldrand gestanden. 
VVahrend des gemeinsamen Kulturprogramms von 
Soldaten der Sovvietarmee und der NVA safsen 
sie nebeneinander, Und am Abend im Regiments- 
klub tanzte sie fast ausschlief$lich mit ihm. 

Mit Sekt stiefen sie auf ihr ,,Du” an. 

Gerd hat den Druck ihrer Lippen bis heute nicht 
vergessen. Noch immer sieht er ihre Augen. 

Sie vvurden enger. Die Lider senkten sich, und 
Annemarie vvurde schvver in seinem Arm. Doch 
ehe sie die Augen ganz schlo$3, zuckte sie zu- 
sammen. Es war, als stiefse sie sich irgendvvo ab. 
Ihre Lippen lösten sich von seinem Mund. Aber 
ihre Augen lösten sich nicht von ihm. Und in 
ihrem vom Tanzen erhitzten Gesicht klebten ein 
paar von ihren langen schvvarzen Haaren. 

Gerd begleitete sie bis zum Kasernentor. Ehe sie 
sich trennten, sagte Annemarie: ,,Besuch mich 
mal. Komm, vvann du Zeit und Lust hast. Sollte 
ich nicht da sein, kommst du vvieder.” 

,,Das mach' ich.” 

Gerd klingelt. Es bleibt still in der Wohnung. 
Nach dem zweiten Klingeln glaubt er ein Ge- 
ràusch zu hören. Aber es öffnet niemand. Das 
Gerausch mul aus einer anderen Wohnung ge- 
kommen sein. Oder sein Blut ist es gewesen, 
das in den Ohren dröhnt. 

, Sollte ich nicht da sein, kommst-du vvieder.” 
Gerd verlaf$t das Haus. Der Sonntag ist noch 


nicht alt. Er wird am Nachmittag noch einmal 
hergehen. Hoffentlich ist sie nicht wieder zu 
irgendeiner Konferenz geschickt worden! Oder 
bei ihrer Mutter. Hoffentlich I VVarum hoffentlich? 
VVas erhofft er sich? Langsam geht er durch die 
Stadt. Jetzt, wo er vvieder ruhig wird, denkt er an 
Gerda. Mit einem leichten Schuldgefühl. Aber 
auch mit Arger und Enttauschung. Die sind 
gröfSer. Gerdas überraschender Besuch bei ihm 
ist nicht gut ausgegangen. Nachdem sie den 
Zettel gefunden hatte, vvar sie stumm und kalt 
gevvorden. Und ihm zum ersten Male fremd. Sie 
vvollte seine Entscheidung, Unteroffizier zu vver- 
den und eineinhalb Jahre langer zu dienen, nicht 
begreifen. Alle seine Erklarungen ervviderte sie 
mit einem Kopfschütteln. Sie versuchte bis zur 
Abfahrt, ihn zum Streichen des VVörtchens ,,Ein- 
verstanden” zu bevvegen. Er hatte nicht nach- 
gegeben. Schlieflich hatte sie gebettelt. Und 
dann überzeugt behauptet, hinter seinem Ent- 
schlub stehe eine Frau. Und sie fragte nach 
Annemarie, Da hatte er aufgelacht. War böse 
geworden und hatte sich heftig von ihr abge- 
wandt. Es regnete. Die ganze Nacht hindurch. 
Den ganzen folgenden Tag. Sie verlieen das 
Hotelzimmer nur zum Essen. Der Regen, das 
Zimmer, über Stunden das gleiche Gesprachs- 
thema. Das alles ging ihnen beiden auf die Ner- 
ven. Als Gerda schlieflich vveinte, war er erst rat- 
los, doch dann heftig gevvorden. Lange schvvie- 
gen sie danach. Bis Gerda sich plötzlich auszu- 
ziehen begann. Sie legte sich hin und sagte ganz. 
ruhig: ,,Komm zu mirl” 

Er legte sich zu ihr. Sie umarmten sich. 

Mit einer Heftigkeit, die etvvas Getriebenes hatte. 
Nur für ein paar Augenblicke fühlten sie sich 
ganz eins. Aber die reichten nicht aus, ihr 
Problem zu vergessen. Es lie sich nicht einmal 
vveglieben. 

Danach blieb Gerda still. Sie vvar von einer 
komischen, unbegreiflichen Heliterkeit. Als hatte 
sie sich abgefunden. Oder hatte einen Entschluğğ 
gefaBt, der nur sie betraf. Der ihn nichts mehr 
anging. 

Seitdem hat sie nur zvveimal geschrieben. Nichts 
von sich. Nichts über den Ausgang der ersten 
Prüfungen. Nur übers VVerk und über die Stadt. 
Gerd antvvortete ebenso kurz. Er konzentrierte 
sich auf den Dienst. Übernahm Sonderaufgaben. 
Er vvollte abends müde sein. Um nicht nach- 
denken zu müssen. 

Zu seinem Entschluğ, Unteroffizier zu werden, 
hatten ihm alle gratuliert. Nur Gerda nicht. 

Gerd durchquert die Stadt. Bis zum See geht 

er. Vor dem Mittagessen ist vvenig Badebetrieb. 
Und die VVassertemperatur hat die 15 Grad noch 
nicht überschritten. Gerd schvvimmt eine halbe 
Stunde, Danach liegt er fast eine Stunde in der 
Sonne. Sehvvimmt anschlieSend noch einmal um 
den See. Ehe ör geht, it er am Kiosk zwei Bock- 
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vvürste. Auf dem Rückvveg zu Annemaries Haus 
denkt er nicht mehr an Gerda. Sondern an 
Annemarie. Als Unteroffizier hat er Ausgang bis 
zum Dienstbeginn am anderen Morgen. VVenn sie 
jetzt zu Hause ist. . . Was werden sie tun? VVas 
vverden sie anfangen mit der langen Zeit? 

Baden gehen? Abends ins Kino? Oder in der 
VVohnung bleiben ? Was tut er mit seiner Zeit, 
wenn Annemarie doch nicht da ist? Da ist das 
Haus vvieder. Es ist inzvvischen ein Uhr gevvor- 
den. Rasch geht Gerd hinauf. Und klingelt. 
Nach dem zvveiten Klingeln sind Schritte im 
Korridor. Annemarie öffnet. Sie schvveigt. Er 
erinnert sich vvieder an den Druck ihrer Lippen. 
Ihre Haare sind offen, und sie lacht. Und endlich 
sagt sie etvvas. ,,Grü$ğ dich, Gerd. Na, komm 
rein.” Er legt Mütze und Koppel ab und sagt: 
,leh war schon mal hier. Heute früh.” 

la", sagt sie. Mehr nicht. Und er horcht diesem 
la” nach. War es Frage oder Feststellung ? 
Dieses ,,da” ? Hat sie auf ihn Qevvartet ? Wie lange 
schon? İst sie am Vormittag in der VVohnung 
gevvesen ? Und hat nicht geöffnet? Um zu erfah- 
ren, ob er vvirklich vviederkommen vvürde ? Und 
wenn, vvarum tut sie das? 

Sie geht vor ihm zum Balkon. Das Haus steht 
am Ende des VVohnkomplexes. Unmittelbar hinter 
ihm liegen VViesen und Felder. Von Mittag an 
steht die Sonne auf den Balkon. Gerd schlieBt 
die Augen vor dem hellgrünen heifğen Licht. 
Und vvegen der: Ruhe, die hier herrscht. Er hört 
nur Annemarie hinter sich leise hantieren. Dann 
sagt sie: ,,Zieh die Jacke aus. Es wird hei,” 

Er nickt. Und halt die Augen vveiter geschlossen. 
Annemarie nimmt ihm die schvvere Ausgangs- 
iacke ab. 

,VVarst du baden?” 

Er nickt. 

,,Riechst gut nach dem VvVasser.” 

ə VVollen vvir baden gehen?” 

va?” fragt sie. Es ist etvvas in ihrer Stimme, das 
ihn aufhorchen lat. Er blickt Annemarie an. 

Sie ist fast ebenso groĞ vvie er. Ganz nahe vor 
ihm steht sie. 

,,la?” fragt sie noch einmal und lachelt ein vvenig 
und hat ein vvinziges Kopfschütteln. Ein VVind- 
hauch hebt ihr ein paar Haare ins Gesicht. Gerd 
blast sie zur Seite. Von neuem erinnert er sich an 
den Druck ihrer Lippen. Er fahrt mit der rechten 
Hand vorsichtig durch Annemaries dickes 
schvvarzes Haar. Dann zieht er sie an sich. Ihre 
Lippen sind kühl und fest. Anneməarie schlieft 
die Augen nicht. Aber sie vvird schvver in seinen 
Armen. Lange stehen sie so. İn solch einer Ruhe 
und Gelöstheit hat Gerd sich seit langem nicht 
befunden. Dann sagt Annemarie leise: ,,İch habe 
lange auf dich gevvartet.” 

,,lech bin ja gekommen.” 

da. Jetzt bist du da.” 

Oberstleutnant VValter Flege/ 


PRAKTICAL 





Sch n ell GroB und strahlendhell ist das 
Sucherbild der PRAKTICA L. 
Nach ihm wird scharf gestellt. 


u nd sicher Es gibt kein Messen oder 


Schatzen der Entfernung mehr. 


spiegelreflex- Ganz exakt wird anhand des 


Spiegelreflexsuchers schnell 








scha rfe und sicher die optimale Schar- Scharfe festgehalten. Beim 
fe ermittelt und der günstigste Fotografieren mit Blitzgeraten 
Fotos Bildausschnitt gevvahit. Hoch- gibt es durch einen Universal- 
vergütete Qualitatsobiektive kontakt kein Umschalten und 
erzielen im prazisen Zusam- Umstecken mehr. Blitzen ist 
menspiel mit den Bauelemen- ganz einfach. Ebenso leicht 
ten der PRAKTICA spiegel- erfolgt das Filmeinlegen. 
reflexscharfe Fotos. 
Ein neuartiger klimafester Spiegelreflexprázision aus 


LamellenschlitzverschluB bildet Dresden 
Belichtungszeiten von 1 s bis 
1/1 000 s und beliebig langer 
Zeitdauer. Mit ihnen und der 
ausgesprochen kurzen Syn- 
chronzeit für Elektronenblitz- 
gerate von 1/125 s werden PENTACON 
alle Motive in gestochener 


Kombinat VEB PENTACON DRESDEN 





Gesundheitsschutz 
inder 


NVA 


Tauglichkeit 

und Eignung 

Noch bevor die VVehrpflichtigen 
ihren Ehrendienst antreten, sorgt 
sich der Staat bereits um die 
Gesundheit der künftigen Sol- 
daten. Die arztliche Untersu- 
chung bei der Musterung ist 
vorbeugend darauf gerichtet, die 
Tauglichkeit für den Dienst in 
den Truppenteilen und Einheiten 
festzustellen. VVer nicht die er- 
forderlichen gesundheitlichen 
Voraussetzungen besitzt, vvird 
für zeitlich oder dauernd dienst- 
untauglich erklört. 

Körper- und Gesundheitsscha- 
den schranken die Leistungs- 
fahigkeit für die Lösung der 
militarisehen Aufgaben unter- 
schiedlich stark ein. Deshalb 
prüfen die Musterungsörzte sehr 
sorgfaltig, vver für vvelche mili- 
törische Vervvendung bzvv. 
Dienststellung geeignet ist. Kör- 
perliche Beschaffenheit, Kreis- 


lauf, Sinnesorgane, Kopf, Hals,: 


VVirbelsaule, Extremitaten vver- 
den gründlich untersucht und 
nach den Anforderungen einge- 
schatzt, die für die verschiedenen 
militarischen Tötigkeiten gelten. 
Viele Funktionen können auch 
von Personen ausgeübt vverden, 
die konstitutionell nicht jeder 
Belastung gevvachsen sind. 

VVer zeitlich dienstuntauglich ist, 
vvird vorübergehend vom aktiven 
VVehrdienst zurückgestellt. Er 
kann bei einer spater vorzu- 
nehmenden Musterungsunter- 
suchung erneut untersucht und 
bei vvieder ervvorbener Tauglich- 
keit einberufen vverden. Als 
dauernd dienstuntauglich gilt, 
wer vvegen krankhafter Störung 
der Geistestatigkeit, Geistes- 
schvvöche, körperlicher Gebre- 
chen oder aus anderen gesund- 
heitlichen Gründen für alle Ver- 
vvendungen und Dienststellun- 
gen in der NVA ungeeignet ist. 


Truppenhygiene 

Mit der Einberufung vverden für 
die iungen Armeeangehörigen 
auch alle iene Befehle, Dienst- 





und Rechtsvorschriften sovvie 
militarischen Bestimmungen 
vvirksam, die auf die Erhaltung 
und Erhöhung ihrer physischen 
und psychischen Leistungsfahig- 
keit und ihrer Gesundheit ge- 
richtet sind. 

Dazu gehören die Einhaltung 
der im Tagesdienstplan befohle- 
nen Regelungen für die Körper- 
pflege, die Sauberkeit der Unter- 
künfte, die richtige Bekleidung 
und Ausrüstung sovvie für die 
regelmafğige Einnahme der Mahl- 
zeiten. So sollen in der Regel 
8 Stunden Schlaf gevvahrleistet 
sein. Zvvischen den Mahlzeiten 
sollen nicht mehr als 7 Stunden 
Abstand liegen. Nach dem Mit- 
tagessen ist grundsöatzlich eine 
Pause von 30 Minuten zu planen. 
Die Soldaten sollen regelmöfSig 
duschen, ihre VVasche tauschen 
und sich auch mit vvarmem 
VVasser vvaschen und rasieren 
können. Auch die militörische 
Körperertüchtigung, die Maft- 
nahmen zur Abhartung und zur 
Gesundheitserziehung dienen 
der Erhöhung der VViderstands- 
fahigkeit. Ebenso vvichtig ist es, 
die Sicherheitsbestimmungen bei 
der militörischen Ausbildung, 
beim Umgang mit VVaffen, tech- 
nischen Kampfmitteln und Ge- 
raöten zu beachten, um Unfalle 
oder Erkrankungen zu vermei- 
den. 

Wie unerlafšlich militërische Ord- 
nung und Disziplin sind, zeigt 
sich besonders dann, wenn die 
Truppe unter feldmafšigen Bedin- 
gungen lebt und handelt. Auch 
unter diesen komplizierten Ver- 
höltnissen wird auf die Befol- 
gung der militarhygienischen 
Festlegungen grof$es Gevvicht 
gelegt. Der Militararzt, andere 
Mitarbeiter des medizinischen 
Dienstes oder vom Kommandeur 
tspeziell beauftragte Genossen 
übervvachen ihre Durchsetzung 
und Einhaltung. Durch eigene 
Sorgfalt kann so ieder Armee- 
angehörige dazu beitragen, die 
Entstehung von Infektionskrank- 
heiten und Unfallen zu vermei- 











den. Jeder hilft auch auf diese 
Art, die Kampfkraft und Gefechts- 
bereitschaft seines militarischen 
Kollektivs zu erhaten und zu 
stàrken. 


Schutzimpfungen 

Zu:den effektivsten Ma8nahmen 
des vorbeugenden Gesundheits- 
schutzes in militarischen Einhei- 
ten zahlen die Schutzimpfungen, 
sie sollen das Entstehen und die 
Ausbreitung von İnfektions- 
krankheiten verhüten. Die Im- 
pfungen werden planmaBig nach 
den entsprechenden Rechtsvor- 
schriften und den militörischen 
Bestimmungen düurchgeführt, 
Alle Armeeangehörigen sind ver- 
pflichtet, daran teilzunehmen. 
Eine Befreiung kann nur der 
Militararzt vornehmen, vvenn er 
dies aus medizinischen Gründen 
für notvvendig erachtet. 

Alle Armeeangehörigen werden 
gegen Pocken, Tetanus, Typhus/ 
Paratyphus und Virusgrippe ge- 
impft. Bei Wehrpflichtigen im 
Grundwehrdienst geschieht das 
sofort nach ihrem Eintreffen im 
Truppenteil gegen Tetanus und 
Typhus/Paratyphus, sofern auf 
Grund des hygienischen Zustan- 
des keine anderen Maf5nahmen 
erforderlich sind. Reservisten, 
die an einer mehr als sechs- 
vvöchigen Ausbildung teilneh- 
men, vverden zu Beginn ihres 
Reservistenvvehrdienstes eben- 
falls gegen Tetanus geimpft, 
gegen Typhus/Paratyphus nur 
dann, vvenn der Lehrgang in 
den Monaten Mai bis September 
stattfindet. 


Körperertüchtigung 

und Sport 

Sie nehmen innerhalb des vor- 
beugenden Gesundheitsschut- 
zes einen vvichtigen Platz ein. 
Angefangen beim Frühsport über 
die physische Ausbildung bis hin 
zum Freizeitsport sind alle sport- 
lichen Mafönahmen darauf ge- 
richtet, die Leistungsfahigkeit 
der Armeeangehörigen zu stei- 
gern, ihre Gesundheit zu erhalten 
bzvv, vviederherzustellen und ihre 
individuellen physischen und 
psychischen YVoraussetzungen 
für die Lösung der militürischen 
Aufgaben weiter zu vervoll- 
kommaen. 

Für die Beurteilung des sport- 
lichen Leistungsvermögens der 





İNFRMATIN 


İungen Soldaten gibt der Achter- 
test vvichtige Aufschlüsse. Die 
dabei ermittelten VVerte sind 
Ausgangspunkt für die danach 
folgenden sportlichen MaBnah- 
men. Auf diese Weise wird ihre 
physische Leistungsfahigkeit 
entsprechend den Erfordernissen 
des militürischen Dienstes syste- 
matisch gesteigert. Es gibt auch 
spezifische Ausgleichsportarten 
für Angehörige solcher Einhei- 
ten, in denen eine gevvisse 
Gleichförmigkeit von Tatigkeiten 
vorherrscht, wie z. B. für Funk- 
orter, Boots- und Schiffsbesat- 
zungen und Flugzeugführer, 

Die Normen der militörischen 
Körperertüchtigung vverden mit 
jedem Diensthalbiahr höher. Sie 
sind vvahrend des gesamten 
VVehrdienstes ein vergleichbarer 
Bevvertungsmalföstab für die 
planmaSige Steigerung der mili- 
törsportlichen Leistungen der 
Soldaten und ganzer Kollektive. 

Bei bestimmten Gesundheits- 
möngeln können Armeeange- 
hörige von der physischen Aus- 
bildung und vom Sport oder 
auch nur bestimmten Disziplinen 
befreit werden. Dazu mu; iedoch 
in jedem Fall der Militararzt 
befragt vverden, der darüber 
nach medizinischen Gesichts- 
punkten entschelidet. VVer vvegen 
Krankheit vom Sport oder von 
anderen Arten des Dienstes be- 
freit ist, gilt als teilvveise dienst- 
fahig und darf nur zu solchen 
Diensten herangezogen vverden, 
die seinem Gesundheitszustand 
entsprechen. 


Reihenuntersuchungen 

Zum Gesundheitsschutz gehören 
die befehlsgemaib stattfindenden 
Reihenuntersuchungen. Damit 
setzt sich systematisch fort, vvas 
bereits mit der Musterung, der 
Einberufungsüberprüfung oder 
mit der gesonderten Diensttaug- 
lichkeitsuntersuchung begonnen 
wurde. 

Die Röntgenreihenuntersuchun- 
gen dienen vorrangig dazu, mög- 
İiche Lungentuberkuloseerkran- 
kungen rechtzeitig zu erkennen. 
İn iüngster Zeit werden die 
Schirmbilduntersuchungen mehr 
und mehr auch zur Erkennung 
von Herz- und Gefaiöverande- 
rungensovvie von anderen Krank- 
heiten genutzt. 

Spezielle Untersuchungen die- 











nen solchen Armeeangehörigen, 


die bei ihrem Dienst besonderen 5 


Belastungen ausgesetzt sind — 
etvva durch den Umgang mit 
Spezialtreibstoffen, mechani- 
sche Erschütterungen, Strahlen- 
und Larmeinvvirkungen. 

Für Soldaten und Unteroffiziere 
auf Zeit und für Berufssoldaten, 
die langiahrig aktiv dienen, fin- 
den darüber hinaus 
gründliche allgemeinmedizini- 
sche Untersuchungen (Jahres- 
grunduntersuchungen) statt. 
Vor ihrer Entlassung aus dem 
aktiven Wehrdienst werden alle 
Armeeangehörigen nochmals 
gründlich untersucht. Das Er- 
gebnis dieser gesundheitlichen 
Kontrolle dient dazu, für die Zeit 
nach dem VVehrdienst notvven- 
dige Schritte zur Erhaltung und 
Festigung ihrer Gesundheit und 
Leistungsfahigkeit festzulegen. 


Medizinische Betreuung 
und Versorgung 

VVenn Armeeangehörige erkran- 
ken oder einen Unfall erleiden, 
haben sie Anspruch auf kosten- 
İose medizinische Betreuung und 
Versorgung. Das kann schon 
beim Sanitater in der Kompanie 
geschehen oder beim Feldscher 
des Bataillons. In iedem Regi- 
ment befindet sich aufserdem 
einmedizinischer Punktmiteinem 
Militararzt, dem erfahrenes medi- 
zinisches Personal zur Seite steht. 
İn Lazaretten mit modernen medi- 
zinischen Einrichtungen sovvie 
in Zahnstationen ist eine stön- 
dige ambulante sovvie stationare 
Behandlung kranker Armeean- 
gehöriger möglich. Darüber hin- 
aus gibt es in Bad Saarovv noch 
das Zentrale Lazarett der NVA, 
vvo eine hochspezialisierte medi- 
zinische Betreuung gevvahrlei- 
stet ist. 

VVer medizinische Hilfe benötigt, 
meldet sich morgens nach dem 
VVecken beim UVD. Dieser tragt 
ihn in das Krankenbuch ein und 
führt ihn in der Behandlungszeit. 


zur medizinischen Einrichtung., 


Grundsatzlich ist feder Armee- 
angehörige verpflichtet, sich 
durch den medizinischen Dienst 
der NVA betreuen zu lassen. 
Das umfaft zugleich die Über- 
vveisung in andere, darunter auch 
zivile Gesundheitseinrichtungen, 
vvenn der Militararzt eine spe- 


zialarztliche Behandlung für not- . y: 


jáhrlich ! 


— diger Arznei-, Verbands- 


vvendig halt. In iedem Falle muğ 
also vorher der Militararzt auf- 
gesucht vverden. 

Sollte ein Armeeangehöriger 
vvahrend seines Erholungsurlau- 
bes krank vverden, einen Unfall 
haben oder aufserhalb der NVA- 
Dienststelle andervveitig einen 


f gesundheitlichen Schaden erlei- 


den und arztliche Hilfe benöti- 
gen, ist der Truppenarzt oder 
ein Vertragsarzt der nachstge- 
İegenen NVA-Dienststellein An- 
spruch zu nehmen. Andere Arzte 
können nur dann um Hilfe er- 
sucht werden, wenn ein Militör- 
arzt nicht erreichbar ist oder 
akute Lebensgefahr besteht. Die 
Erkrankung im Urlaub muf$ dem 


Š. zustandigen Wehrkreiskomman- 


do gemeldet werden, das die 
Dienststelle des Genossen ver- 
standigt. 

Zur kostenlosen medizinischen 
Betreuung durch die NVA ge- 
hört die Bereitstellung notvven- 
und 
Heilhilfsmittel, vvie Brillen, ortho- 
padischesSchuhvverk oder Zahn- 
ersatz. Nach stark erschöpfen- 


" den Krankheiten kann Gene- 
— sungsurlaub gevvahrt werden. 


" Dieser Information liegen folgende 


Rechtsvorschriften und militörischen 
Bestimmungen zugrunde: VVehr- 
pflichtgesetz vom 24. 1. 1962 (GBİL 1, 
Nr. 1/62), Anordnung des Nationa- 
len Verteidigungsrates der DDR über 
den aktiven VVehrdienst in der Natio- 
nalen Volksarmee (Dienstlaufbahn- 
ordnung — NVA) vom 10. 12. 1973 
(GBİ 1, Nr. 57/73), DV 010/0/010 — 
Gesundheitsschutz, DV 060/0/0 — 
Arbeit des medizinischen Dienstes 
unter Garnisonsbedingungen, DV 
010/0/002 — Militörische Körper- 
ertüchtigung. 


Bei begründeter Notvvendigkeit 


2 und als Teil der medizinischen 


Behandlung vvird er vom behan- 
delnden Arzt oder von einer 
Gutachter-Arzte-Kommission 
vorgeschlagen. Die Entschei- 


“ dung darüber fallt iedoch stets 
" der Kommandeur. Genesungs- 


urlaub ist kein Urlaub gemaf$ 


: der Urlaubsordnung der NVA: 


es besteht also kein rechtlicher 
Anspruch darauf. Auf Vorschlag 


5 des Militörarztes entscheidet der 


Kommandeur, ob er in einem 


$ Genesungsheim der NVA, am 


Heimatort oder vvoanders ver- 
bracht vvird. 


Dienstunfall 
“Nicht ieder Unfall, der sich 
vvahrend des Dienstes ereignet, 


ç mufš ein Dienstunfall sein. Un- 


falle, die z. B.zusammenhangend 
mit unberechtigter Benutzung 
von Kraftfahrzeugen (Schvvarz- 
fahrt), mit Vergehen bzvv, Ver- 
letzungen im Sinne des Straf- 
gesetzbuches der DDR u. ö. 
entstehen, gehören nicht dazu. 

Als Dienstunfall gilt nur ein 
plötzliches, von aufsen einvvir- 
kendes, schadigendes Ereignis, 


" dağ nach Ort und Zeit bestimm- 


bar ist, im ursöchlichen Zusam- 
menhang mit der dienstlichen 


ğ Tatigkeit steht und einen Körper- 
" Oder 


Gesundheitsschaden zur 
Folge hat, Dienstunfallen gleich- 
gestellt sind solche Unfalle, die 


. sich in Ausübung gesellschaft- 


gesellschaftlicher 


licher, kultureller oder sportlicher 
Aufgaben auferhalb des Dien- 
stes ereignen. Die Entscheidung 
über die Anerkennungals Dienst- 
unfall, als Unfall bei Ausübung 
Tatigkeiten 
oder als VVegeunfall trifft der 
Kommandeur des Truppenteils 


— Oder der Dienststelle nach sorg- 


faltiger Prüfung aller Umstönde. 
Hat er ihn als solchen anerkannt, 


ñ entscheidet die zustëndige Gut- 


achter-Arzte-Kommission über 
die Anerkennung eines even- 


— tuell eingetretenen Körper- oder 
— Gesundheitsschadens als ur- 


söchliche Folge des Dienstun- 


__ falls. Die Kommission stützt sich 


dabei auf die Rechtsvorschriften 
und militirischen Bestimmun- 
gen. Sie legt auch die Höhe des 


— erlittenen Körperschadens fest, 


vvas bei einer spateren Renten- 


— berechnung gegebenenfalls be- 


rücksichtigt vvird. 








o. walli, 
25 Jahre 


Hochseefischfang der Deutschen 
Demokratischen Republik 


Seit 1950 sind die Hochseefischer des grölsten Fischerei- 
betriebes unserer Republik auf internationalen Fangplatzen 
im Einsatz, um die Versorgung der Bevolkerung mit Fisch 
stàndig zu verbessern. Moderne und leistungsfahige 
Schiffe, die internationale Anerkennung finden, stehen 
den Besatzungen zur Verfügung. An Bord unserer Schiffe 
gibt es vielseitige Einsatzmöglichkeiten, abhangig von 

der schulischen und bisherigen beruflichen Entvvicklung. 
















Der VEB Fischkombinat Rostock nimmt Bevverbungen von 
mannlichen Arbeitskraften ab 18 -lahren entgegen. Sie 
erhalten von uns weitere Informationen, wenn Sie İhrer 
Anfrage oder Bevverbung einen ausführlichen Lebenslauf 
beifügen. 


) VEB FISCHKOMBINAT ROSTOCK 
b, 251 ROSTOCK 5 PERSONALBÜRO 





Trümpfe 

Der letzte Angriff 
Postsack 

AR-Spiel 75 i 
Kleines Hochzeitslied 

AR Bildkunst 1975 

Die aktuelle Umfrage 
Kurz vor der Stille 
Kuddeldaddeldu auf dem 
richtigen Dampfer 

Eine Frau vor 80 Mönnern 
Sechönheit mit VVespentaille 
Streifengang 

Fla- Rakete der NVA 

Die Neuerscheinung 

AR VVaffensammlung 75/ 
GescholBvverfer ; 
Keiner kann... 

Manöver nach Noten 
VVir 
-.Leser vom Dienst 
Typenblatter 
Balliongleur mit Herz 
Für und VVider 

Ratsel 

Gerd und Gerda 
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: Singt Soldatenlieder ünd Chansons 
beim Zentralen Orchester der NVA: 


ANGELIKA ANDRES 





